
Anweisung
zur

ordentlichen Verschreibung
derer Arzneimittel.

Das erste Kapitel.
von den

Recepten oder Formeln
überhaupt.

§. t.

^a wir in gegenwärtiger Abhandlung denen
Anfänarrn und Lehrlingen der Arznei«
Wissenschaft d,e Anweisung zur Vernunft

tigen und ordentlichen Vez schreibung derer Arznei?
mittel, oder kurz, zum Receptschrelben lnitthellen
wollen: so ist es der gu^en Ordnung wegen nöthig,
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2 Das I. Kapitel, von den Recepten
daß wir gleich zu Anfang? einen deutlichen Beqrif
davon machen, was uncer dem Worte ^vcccpr,
Vorschrift, oder, wie es sonsten genent-et wird,
Formel, (lormulg, rneäic^) zu verstehen sey.
Es ist also ein Recept eine genaue und ver¬
nünftige Bestimmung eines gewissen wieder eine
gewisse Kca!>ck!)eit von dem Artzte dienlich befun«
denen einfachen oder zusammengesetzten Arznei:
mittels, wornach der Apothccker es in gehöriger
Maas nnd Gestalt verfertigen soll, zu welcher
Zeit, und wie es dem Krancken am bequemsten
und heilsamsten beizubringen sey. Derjenige
Theil aber der praktischen Arzneigelahrheit, well
cher uns die Anleitung giebet, wie solches zu
bestimmen sey, Heisset die Anweisung zur Ver«
schreibung der Arzneimittel, oder kürzer, die
Lehre vom Receptschreiben; ?ormu!»re, oder
meilluäuz prgelcribenäi f. concinanäl iormu»
las l^eclica«: ?2brica receptarum; l^cirmula.
rum trl>^iaiic>; Klanuäuäio sä tc>rmul«um
compumiunem, u. s. w.

§< 2.
Es ist aber nicht so leicht ein Recept zu

schreiben, als sich wohl gemeine unverständige
Leute und Marcktschreler einbilden, welche glau-
ben, daß es gleichviel sey, was für Mittel man
unter einander gemischet, verschreibet, und die
Kunst darinnen festsetzen, wenn sie ein recht
langes Recept von etlichen und zwanzig oder
noch mehrern Arten von Arzneimitteln auf«

schrei«



oder Formeln überhaupt. 3
schreiben können. Nein! hiezu gehöret wohl
etwas mehr als vielerlei Arten von Arzneimitteln
unttreinanver aufzuschreiben, solche Mischungen
mit hochtrabenden Benennungen zu zieren und
deren Gebrauch unüberlegt zu verordnen, ohn«
dabei vernünftig zu überlegen, zu was für End«
zweck und Nuzzen dieses oder jenes Mittel in
ein Reccpr hineingebracht Worten, und warum
das eine in größerer, das andere hingegen in
geringerer Muge dazu gethan worden. Dieses
genau und ordentlich zu erlernen sollten sich die
Lehrlinge in der Arzneiwissenschaft wohl äusserst
angelegen seyn lassen; denn es ist gewis, laß
von einem Recept öfters die Ehre, das Glück
und die Wohlsart eines Arztes, aber auch das
Leben und der Tod des Kranken abhänget. In«
dessen bestattiget dock) die Erfahrung, daß von
denen ausübenden Aerzten, ich will nicht sagen
am meisten, aber doch gewis sehr vielfaltig in
diesem Theil der Arzneigelahrheit gefehlet wird.

§. 3-

Wie nochwendig es sey, daß ein Arzt auch
diesen Theil der Arzneiwissenschast wohl erlerne,
wird aus folgendem erhellen. Denn da es
nunmehro fast an allen, oder doch denen mehresten
Orten ausserm Gebrauch ist, daß die Aerzte
silbst die Arzneien zubereiten und solche denen
Kranken reichen, sondern es vielmehr zur Ge¬
wohnheit, ja zum Gesetze geworden, solche aus
Apothecken zu verschreiben; so ist es ja nothwen-

A 2 dig.



4 Das I. Kapitel, von den Rtcepten
big, daß man das Receptschreiben wohl verstehe.
Was hilft es dem Arzt, daß er die übrige
Theile der Arzneigelahrheit sehr wohl inne hat,
und sehr gut weiß, was für Mittel wieder diese
oder jene Krankheit sicher und dienlich ist, wenn
er nicht verstehet solche Mittel ordentlich in
einem Recept zu verschreiben? Er kann dem
Kranken bei aller seiner übrigen Gelehrsamkeit
und sich selbst schaden, wenn er z. E. allerlei
Mittel, die alle wieder eine Krankheit dienlich
sind, aber sich schlechterdingsnicht in ein Recept
schikken, sondern eines dem andern in einer
Mischung entgegen sind, in einem Recept der«
schreibet, und auch wann er nicht die gehörige
Dose oder das Maas zu b'stimmen weis. :c.
Auf diese Art kann er dem Patienten würklich
schaden und dem Apochecker wird er zum Ge¬
lächter, und dieses letztere auch alsdenn, wenn er
die zu ordnende Mittel nicht in der gehörigen
Ordnung, sondern Krauter, Wurzeln, Saamen,
Ertracte, Harze, erdigte Mittel, zc. alles unter
einander in einem Recept verschreibet. Ueber«
dem aber ist es auch für einen Arzt viel vor?
theilhaster und sicherer, Recepte zu verschreiben,
als selbst Arzneien zu geben, weit er durch
jene bei denen wieder Vermuthen und ohne
Schuld der Arzneien sich äussernden gefährlichen
Zufällen oder einem unverhoften jahlingen Tode
des sonst nicht gefährlichenKranken, sich wieder
alle Beschuldigungen am besten rechtfertigen kann.

§. 4«

5



oder Formeln überhaupt. 5
§. 4.

Gleichwie aber die Lehre vom Receptschreiben
einem Arzt zu wissen höchsinotMendig, so wird
ein jeder leicht einsehen, daß es noch nothwen«
diger sey, daß ehe er diesen Theil der praktischen
Arzneigelahrheit (den wir mit Recht unter
allen den letzten nennen mögen) zu lernen an¬
fange, er die übrigen Theile schon vollkommen
inne haben müsse, als ohne welche niemand
jemahls wird Arzneien ordnen können. Denn
dieses ist die letzte Handlung eines Arztes,
daß er nchmlich izzo in Absicht auf die Erhaltung
der gegenwärtigen und Wiederherstellung der
verlohrnen Gesundheit seines Nebenmenschen die
dazu nöthige Mittel verordnen soll. Wie aber
wird er das zu thun im Stande seyn, wenn
er nicht weis, was es für eine Krankheit,
was die Ursache derselben, und wie derselben zu
begegnen sey? Mithin muß er in der Anatomie,
Physiologie, Pathologie, und Therapie wohl
bewandert seyn. Und da die einfache, zube»
rcicete und zusammengesetzte Arzneimittel die«
jcnigen Quellen sind, woraus ein Arzt verschrei«
ben soll, dieses aber in der Maren« Medica
und Apotheckerkunst (pk^i-macia) gclehret wird,
so muß er auch diese Theile der Arzneigelahrheit
schon vollkommen inne haben. Denn gesetzt,
daß einer das beste Recept nach allen Regeln
dieser Lehre aufzuzeichnen im Stande wäre, und
wüste den Grund, Ursache und Sitz der Krank:
heit nicht, so wird er sein Reccpt, was sonst?»
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6 Das I. Kapitel, von den Recepten
ganz «ordentlich verschrieben, auf ein gerath«
wohl hingeben, und es kann der Krankheit doch
wohl so entgegen seyn, daß der Kranke nie einer
Arznei mehr bedarf.

§. 5.
Die Medicamente, welche man in eine For«

mel oder in ein Rccept bringen will, sind ent«
weder einfache (limplicm), welche an und vor
sich selbst, ohne daß sie mit andern zusammen:
geseilt sind, schon eine Arznei ausmachen, als
Wurzel», Kräuter, Gummate, Blumen, San«
wen, Theile der Thi^re, :c. oder zusammengesetzte
(campolilll), welche aus denen einfachen Mit«
teln vermischt und auf eine geschickte und pro«
portionirte Art zusammengefetzt werden. Ben
der Vermischung derer Medicamente aber hat
man auf folgende vier Hauptstükke Acht zu haben,
als nemlich: auf die dnlin, auf das aä^ivanz,
auf daS currizen«: und auf das excipiens oder
conAmenz: es wollen zwar einige diesen noch
das fünfte, als das 6irizenz beifügen, wir wer«
den aber aus der Folge sehen, daß hierunter
«gentlich das »äiuuan- zu verstehen sey.

§. 6.
Das erste Hauptstück also die ball« ist das«

jenige, welches eigentlich die Hauptwürkung thun
soll und das vornemste Mittel zu einem Recept
«bgiebet, wodurch man eigentlich die Krankheit
z wingen will. Wenn nun diese balig nur einen

Zufall
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oder Formeln überhaupt. 7
Zufall der Krankheit heben soll, oder nur aus
einem einfache» Mittel bestehet, so Heisset sie
einfach, dali« limplcx, wenn sie aber gegen meh«
rere Zufälle der Krankheit gerichtet, oder aus
verschiedenen einfachen, zubereiteten und zusam¬
mengesetzten Mitteln bestehet, so wird sie M
sammengesetztdoiis compo^lg genennet. Doch
hat man die Anzahl dererjenigen Arzneien, wel»
che den Grund oder die l^6n einer Formel
ausmachen sollen, gehörig einzuschränken, damit
sowohl dcm Apothecker die Mühe KiHter grma«
chet, als auch, welches durch d:c "nie Misch un«
gen geschieht, der Geschmack und Geruch nicht
gar zu unangenehm gemachet werden mö<>en:
denn ohnedem pfiegen doch die Apothecker vieles
wegzulassen, oder wenn dieses aucl' »»cht geschie«
het, so giebec man ihnen eben dadurch Gel«
genheit vieles zu lukstimiren, welches man
dennoch in der großen Menge nicht unterscheiden
kann. Man erhält auch wohl öfters durch
wenige Mittel, welche die bgiin ausmachen, eher
seinen Endzweck, als wenn man gar zu viele
zusammen mischet, da öfters eines des andern
Würkung stöhret und verhindert. Da nun
aber die b^lis das Hauptmittel in einer Formel
ist, und die vornemste Würkung tuhn soll; so
folget ja auch von selbsten, daß dieses auch in
Ansehung der Menge die anderen übertreffen
müsse: doch ist hieb« zu merken, daß öfters
dasjenige Mittel, welches die baim ausmachet,
ein sehr kräftiges und gar zu stark würkendes

A 4 Mittel
!



8 Das I. Kapitel von den Recepten
Mittel ftyn kann, welches in einer vielmahl
geringern Menge wohl sechsmahl stärkere Wür-
kung leisten kann als andere, da ist es freilich
wohl nicht zu rächen, daß man es in größerer
Menge als die andern, welche eine geringere
Kraft und Würkung besten, verordnen solle.
Vielmehr verstehen wir hier, daß die bgin nicht
sowohl in der Quantität und Menge, als viel?
mehr in der Qualität und Kraft zu würken die
andern übertreffen müsse; als z. E. wenn man
wolle die reliuam iälnpp^e oder icammonü :c.
in einer Emulsion verschreiben, da würde man
ja wieder die Vernunft handle«, wenn man
eben fo viel oder mehr hievon als von denen
dazu nöthiae« Ingredientien nehmen wollte, ans
der Ursache, weil die reima ^aNappsc hieben die
dalin abgeben soll. New! da muß man all?»
zeit auf die Kraft und Würkung derer Mittel
sehen, und das stärkste allezeit nur in solcher
Dos, ordnen, daß es die andern so übern ist,
daß es seine Würkung gehörig äussern kann.

§. 7-
Das zweyte Hauptstück, welches man bey

denen Recepten oder Formeln allezeit in Obacht
zu nehmen hat, .ist das nHuUanz. Dieses ist
dasjenige, welches die Würkung des elfteren,
als nemlich der li^li; leichter machet und beför:
dert, oder wenn die düssz nicht stark genug ist,
daß man alsdenn durch das ac^ivanz die Kräfte
desselben gleichsam vermehret: als z. E. wenn

man
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man ein laxierendes Mittel, so die baln, aus¬
machen soll, verordnet, und dasselbe nicht stark
genung würket, daß man also die Würkung,
welche man zur Absicht hat, nicht davon hcfivn
kann, und man sezzet etwas von der irinia
iaÜIpae oder sonsten etwas zu, welches die
Theile etwas stärker prikkelt und siimuliret, so
Heisset man dasjenige ein scli^anz, oder eine
Hülfe des erster«, weil es die Würkung dessel¬
ben befördert, indem man stärker darnach lariiet,
als eS von der dast allein geschehen wäre. Oder
wenn man zu denen Klystiren Salze hilnulhut,
damit die Gedärme dadurch mehr geprikkelt
und die Würkung desto eher befördert werden
möge; so sind die Salze in diesem Fall das
a6jui»ÄN5,und zwar indem sie den Rei; größer
machen. Wenn man aber, ehe man eine Kur
anfanget, zuvor den Körper dazn gehörig zu,
bereitet, so heissen die Mittel, welche solches
thun, gle'chfalS üäju«am,g, weil sie eben dadurch
die künftige Kur erleichtern und befördern: a!S
z. E. wenn mau eine Salivation mic einem
Patienten unternemen will, und man lasset ihn
vorhero gehörige larirende, schweiStreibendcMitt
lel, Dekokre und dergleichen gebrauchen, oder
wenn man lariren will, und man nimmt vor
dem Laxiren zuvörderst gute Digestivmittel zu
sich, damit der zähe dikke Schleim im Magen
und in denen Gedärmen gehörig anfgelöftt wer»
den, so sind solche Mittel, in Ansehung dessen,
daß sie den Körper zu solchen Wültungen

A 5 gehörig



10 Das I. Kapitel, von den Rccepten
gehörig prapanren, ebensals säjuunnna zu heisi
sen. Das aä;upan5 aber wird auch vou vielen
das äirlßen5 genennct, und diese beide^allo vor
einerlei gehabten, wiewohl andere ssewisse vekicula
vor ein viel vorzüglicheres äirigenz gehalten
wissen wollen, noch andere aber verstehen dar»
unter ein solches Mittel, welches die gewöhnliche
Würkung der Kali; verändern und eine andere
Würkung dirigiren soll; als z. E. wenn man
die Speicheltreibende Würkung des inercurii
clulciz verhindern will, und man sezzet ihm also
dem Kampfer als ein älrizenz zu. Wenn man
aber die Sache recht beleuchtet; so stehet man,
daß doch in der That achuvgn« und äiri^en,
einerlei«sind, denn es ist doch nur die Absicht
bei beiden, die zur Absicht habende Würkung der
baliz mehr zu befördern.

§. 8-
Wenn das Hauptmittel oder die baNz in

einer Formel so beschaffen ist, daß entweder die
Wirkung mit vielen Beschwerden verknüpfet,
oder der Geschmack und Geruch dessen sehr
wiedrig und unangenehm ist, und man also die-
sen durch ein ander Mittel zu Hülffe kommt
und dieselbe dadurch verändert, so heissen die¬
jenige Mittel, wodurch man diesen Endzweck
erlanget, carrizemia, und diese machen das
dritte Hauptstück einer Formel aus. Wenn
man aber zu einer Formel ein coirizenz Hinz«!
sezzec, um den garstigen und unangenehmen

G«
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Geschmack der bslis, oder auch anderer Mittel
so dazukommen, zu verändern; so muß man auch
nothwendig dergleichen corri^eniig erwählen,
welche der Würkung derer andern nicht entgegen
sind, sondern man muß allezeit hiezu dergleichen
erwählen, welche, wo sie nicl,t die Würkung
derer anderen Mitteln befördern, oder mit den¬
selben einerlei Würkung besizzen, doch wenigstens
denenselben nicht gar entgegen sind, und die zur
Absicht habende Würkung dadurch stöhren, oder
gar noch wohl das Gegen theil zuwege bringen.
Was aber NUN die corrizenlia betrift, welche
die Würkung an sich derer andern Mittel andern
sollen; so finden jolche hauptsächlich-und mehren«
theils bei denen purgirenden Mitteln statt, am
allermeisten aber bei denen drastischen Mitteln,
diese verursachen durch ihre ausserordentliche und
sehr starke Würkungen Kneipen im Unterleibe,
große Blähungen :c. dahero diese schädliche Wür«
kungen derselben vermittelst carminalivischer und
Magenmittel müssen corrigiret und geändert wer«
den. Gleichergestalt gilt dieses auch von denen
«piat',5, weil diese mehrentheils eine, große
Schwäche derer Theile hinterlassen, so muß man
in denenjenigcn Fällen, wo man dieselbe noch-
wendig verordnen muß, dieselbe zuförderst gleich;
fals corrigiren.

§- 9-
Endlich ist das vierdte Stück einer Formet

das conünuenz oder excixiens, welches also
genennet
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>

geneunet wird, weil eigentlich durch dasselbe die
vermischten Mittel in eine Formel gebracht wer«
den, oder noch vielmehr, weil hiedurch erst die
in dem Reecpt verordnete Arzneien diejenige
G stall und Beschaffenheit, welche man haben
will, bekommen. Es ist dieses nicht allezeit
nöh'g, denn wo schon das aäjuuans oder das
corn^en« d r Arznei die gehörige Beschaffenheit
und Gesta't gebm, da wäre das excipienx über»
fiüßig. Man hat hiebei Acht zu haben, daß
das ex-eipienz allezeit mit denen übrigen dreien
so woh' in Ansehung der Menge, als auch in
Ansehung der Quaü ät und Beschaffenheit über:
einstimmend und proporrionirt seyn luüsse. Was
das ersterc, als nemlich die Menge betrift, so
muß man allezeit bei der Mischung auf die
Menge der vorigen acht haben, da es sich denn
leich»' bestimmen lasset, was aber die Qualität
betrift, so ist dieselbe schon etwas schmerer zu
bestimmen, xnd muß man hiebei schon die Na¬
tur und die Bestandchcile derer Arzneien mithin
auch die Chymie verstehen, damit man wissen
möge, ob man resinöse Theile mit Wasser oder
Weingeist auftösen könne :c. Damit man alles
dasjenige was §. 5-9. ist gesaget worden, desto
besser verstehen möge; so wollen wir zu mehre:
rer Deutlichkeit ein Recept beifügen, und dar:
innen anzeigen, welches die vier Hauptstükke
desselben sind.

Y7. Rclin.
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I'eraiur c. vucllu ovi

/^2e klar. ^cac.
(^inanom. s. vin. 22 zl!>

?. 1. a. Lmulilo,
Onlatur. «6cle

5accriar. per!, Ziss.
Xl. 0.3. Larirende Emulsion.

Hier ist in dieser Vorschrift die reim« ^
lappse die baiiz, weil dieselbe eigentlich das
Lariren zuwege bringet: da« »äzuuLn« derselben
ist das viiellum uoi, weil sonsten sich die reim»
nicht würde in denen Wässern aufiüsen lassen:
das excipienz ist die 2yr>2 llurum gcZcige und
die 2yu2 cinngmoml lme vinn, weil dadurch
dieses Lariermittel erst seine Gestalt als eine
Emulsion bekömmt: da«, curri^eus aber ist das
lclccriarum perlarum: wiewohl man in diesem
Fall auch die Wässer, besonders aber die üyuam,
cmnamunn, als welche es süsse und angenehm
machet, noch mehr aber das viiellum uvi als
das currizenz ansehen könnte.

§. IQ.

Ohngeachtet wir nun in denen vorhergehen»
den Absagen von denen Haupistukken eines
RecepteS weitläuftig gehandelt haben: so ist den,
noch keincsweges die Folge, daß man auch eben
darum in einem jedweden Recepte alle diese

vier
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vier Hauptstükke Nothwendig anbringen müsse.
Nein! Es kann bisweilen auch ein einziges
Mittel zu einem Recepte vollkommen hmläng-
lich seyn, wenn dasselbe so beschaffen, daß es
keines derer übrigen Hauptstükke bedarf: als
z. E. wenn man vor das Sodebrennen die l^pl»
6e5 cancrnrum prgepargrüz oder cornu cerui
vstum :c. verschreibet und davon öfters eine
Messerspizze voll zu nehmen ordnet: diese Art
von Recepten, welche aus einem einzigen einsa«
chen, zubereiteten aber zusammengesetztenArznei»
Mittel bestehen, nennet man iormulaz iimplices,
oder einfache Recepte, zum Unterscheidd^r folgen?
den, in welchen mehr ale eines derer vier Haupt»
siükke vorkommen, und zu welchem also mehrere
einfache, zubereitete und zusammengesezte Mittel
kommen, als welche denn lurmulX compuwX, oder
zusammengesetzte Recepte genennet werden. Bis«
weilen sind zwey von diesen Hauptstükken znrei«
chend, hingegen werden bisweilen nothwendig drey
auch wohl alle vier Hauptstükke erfordert, wie
folgende Beispiele zeigen werden.

1
t.

yc». ^nei opt. eleK.

^l. f. p. älviä. in p. i^. ge^ual. v. 8.
Larierpulver, wovon eines des Abends
beim Schlaffengehen, das andere den
Morgen frühe drauf zu nehmen.



oder Formeln überhaupt. 15

Zil ^u>c, lire ppt. »2 zr. z.

I^t. t' p. v. 8. Laxirendes Pülverchen für
ein Kind von einen, Jahre.

3<

H7. 3em. darä Klar. A.
<^2Mpnur. 9).

dontus. K rrii. 2^6«
/^ae ?!. 0.lnbuc. ^xij.

?. !. a. Lrnulilo, cui äein gääe
^li perlat. q. i. sä ßt-gnam.

Kl. V. 5. Zertheilttide und SchweiS bo»
fördernde Mandelmilch in Entzündung«,
fiebern alle zwey Stunden eine klein»
Theeschaale voll zu nehmen.

Hier in dem ersten Recepte ist der Rhabarber
die l)gll5, das 8al äi^eliiuum ist daS 26j>,Nl2N5,
und beyde machen zusammen daS enntrituens aus,
ein cc>rriz3N5 aber ist hiebe») nicht nöthig. In
dem zweyten Recepte ist die «ckx ^Igppge die
l)«ii8, der mercurius 6u!ci« das 2äjuusnz, und
der Zukker ist das excipien« und in Ansehung des
Geschmacks auch das corrizen«. Endlich im
dritten Recepte ist der Kampher die ba6«, das
lernen C2r6. Kl2r. daS 2äjuv2N8 Und wohl auch
gewis das cnnKiruenz, weil ohne demselben diese
Arznei zu keiner Milch werden könnte, ohnge,

achtet
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achtet in Ansehung der fiüßigen Gestalt die ayua
lic»r. lamduci eigentlich daS conltiruenz oder
e.v«s>ien8 abgicbet, und endlich ist der Zukker
hi^r das curri^enz. weil er den Geschmack
angenemer machet.

§. ü.
Was nun aber die Ordnung des Receptes

selbst betrist, wie nemlich die Mittel auf einander
folgen sollen, so kann man hievou nichts eigentt
liches und gewisses bestimmen, und ob zwar zu
allen Sachen eine Ordnung erfordert wird; so
ist es hier doch beinahe gleichviel, ob dieses
oder jenes Mitte! voran gesezzet wird oder nach¬
folget. Indessen aber ist es doch besser, wenn
man diese Oldnung dabey in Acht nimmt, daß
Man alle Mittel, die von einer Art sind, und
welche ein Gewicht haben unter einander sezzet,
so, daß man die raäices eine unter die andere,
gleichergestalt auch die liore«, Kerbaz:c. sezzet,
welches nicht nur vieler Weitlaufcigkeit wegen
( da man nicht ein Wort so oft wiederholen und
schreiben darf), die man dadurch vermeidet,
sondern auch für die Apothecker besser ist, damit
sie alsoba'd alles übersehen können. Sonsten
pflegen einige gar zu genau darauf zu sehen,
daß sie zuerst die balin, denn das »äluvanz,' hier»
auf daß cnrri^enz, und endlich caS exc'picnz,
sez^en, es scheinet aber besser zu seyn, wenn man,
ohne Absicht auf o:e bnim, daszenige voran sezzet
oder schreibet, welches in der grösten Menge

ven
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verordnet wird, denn es ist gleichviel, ob die ball,
zuerst oder zuletzt geschrieben wird. Einige wol,
len noch diese Ordnung in Acht genommen wissen
wie nemlich, wenn vielerlei Arten von Mitteln
in eine Formel, als in Dekokten, mluil«, ,c.
kommen, dieselbe sich nach einander folgen sollen
und da pflegen sie es also zu ordnen, baß erstlich
die raäicex, denn die Nerdae und lummimi«.
hierauf die Nor«, darnach die lemina und
ti-l>äu8, und endlich die cortice« verschriebenwer«
den müssen. Es kömmt aber darauf eben nicht
an, und ist gleichviel, welche von diesen zuerst
oder zuletzt stehen, wenn sich nur diejenigen ein,
ander folgen, welche von einerlei Art sind als
z. E- daß man die Nerbg5 alle unter einander
sezze, und eben so auch die andern, nicht aber, daß
zuerst eine nerba, denn ttor«, denn wieder lierbg
denn raäix, und abermals Kerda und ra6ix:c!
So auch in Ansehung des Gewichts, muß man
allezeit die von einer Art und gleiches Gewicht
haben sollen unter einander se,;en, nicht abr erst
Zi, denn z<5, denn wieder Zi, und wieder Zss, :c.
als welches nur den Apotheker zu einem Irr»
thum verleiten kann. Die Proportion aber, wie
viel nemlich auf ein gewisses Maas von Wasser
Pulver oder Syrup :c. müsse genommen werden,
wollen wir jedes an seinem Orte anzeigen.

§. 12.

Wenn man ein Recept schreiben will, so
MUß man auch nochwendig eine genaue Kennte

B nis
^



ig Das i. Kapitel, von den Recepten
niS von denenjenigen Gewichten und Maassen
haben, deren man noch heutige« Tages sich in
denen Apotheken zu bedienen pfleget. Es gehen
aber die Gewichte, welche wir in der Mrdicin
haben, von anderen ab, und sind so wohl zum
Theil wegen derer Namens, als auch wegen des
Gewichts und der Schwehre unterschieden.
Man hat derselben fünferlei, als i) Grane,
welche die leichteste sind, indem ein Gran kaum
so schwer, als ein gutes Gerstenkorn, und gehen
deren 576a auf ein medicinisches Pfund. 2) Die
<5c»-«/>llil, welche also bezeichnet werden 9, und
deren eines zwanzig Grane ausmachen; z)
D,<lc/lm<,e oder Quentchens 3, deren eines
drei Scrupel enthält. 4) Unzen, l/n«H5 Z,
deren eine acht Quentchens oder nach dem gel
meinen Kramergewicht zwei Loch in sich hält,
und endlich 5) Medicinische Pfunde M, deren
eines zwölf Unzen oder 24 Loch begreift. Nach
diesen Gewichten verschreibet man so wohl lrok>
tene als auch fiüßige Arzneimittel, welches auch
bey diesen letzteren öfters sehr nöthig, wenn man
ein accurates Gewicht bestimmen will, da man
weiß, daß nachdem sie entweder fiüßiger oder
dikker sind, sie sich auch in Ansehung des MaasseS
ganz merklich von einander unterscheiden. In¬
dessen wenn man die fiüßige Arzneien nach dem
Maasse verschreiben will, wie solches auch wohl
öfters nicht zu vermeiden, so nennet man ein
tNaaß mnl/n^m, und verschreibet sie also.
Yc-. Mill. ölens. j. ij. H..,c. Die Kräuter

Vtt
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verschreibet man nicht wie andere trokkcne Mittel
nach dem Gewicht, sondern nach ^l<l»^«///, und
ein ^W/i«/«/ ist eine Handvoll oder ein Bünd5
gen, welches sich mit einer Hand bcgreiffen
lasset, und wieget «ngefehr eine halbe Unze oder
ein Loch: die Blumen aber verschreibet man
nach ?u^M/,^ ein ^«5///«/ «st noch ein kleiner
Bündel als ein manipulus, so viel als man mit
zwei oder drei Fingern fassen kann, und pflegt
nicht über ein oder zwei Quentchen zu wiegen.
Wenn man Früchte als Feigen, Citronen, auch
andre Sachm, als Eyer ,c. verschreibet, so
geschehet solches nach der Anzahl, so man mit
römischen Zalm bestimmet, als z. E. ^-. cari-
car. pinzu. No. j. ij. «. Die distillirte Oehle
aber verschreibet man Tropfenweise, als: Y?. ol.
lot. car^upKill. ^tr. iij. Alle Gewichte und
Maasse, welche wir hier angezeigte haben, können
getheilet werden, und wir zeigen die Helfte von
einem Gewichte mit diesem Zeichen ss an, als
Zl5, bedeutet eine halbe Unze; Zi6, eine
und eine halbe oder anderthalb Unzen;
36, ein halb Quentchen; 96, ein halber
Scrupel :c. Was man nun mit diesem Zeichen
(wenn man die Helfte wovon verschreiben will)
anzeigen kann, muß man also schreiben und nicht
anders. Denn so wäre es unrecht, wenn man
eine halbe Unze also schreiben wolte, Hv. oder
ein halbes Quentchen 9i6, oder einen halben
Scrupel, zr. x. Es wäre zwar eben so viel,
aber es ist wieder die Gewohnheit und zu weit«

B2 lauf,
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lauftig, und man schreibet also besser statt
Hv. 3ss. statt M. Z«. und statt xr. x. Zß.
Auch schreibt man nicht Fr. xx, sondern 3j,
auch nicht Zu), sondern A, auch nicht Zvüj,
fondern Z>. und so weiter. Ferner müssen wir
auch noch dieses erinnern, daß man sich in Re¬
cepten bei Bestimmung der Anzahl vom Gewichte
nicht der Deutschen, sondern der Römischen Zah«
len bedienet, also schreibet man nicht F. 4.
sondern Av> ^« Man thut aber noch allezeit
besser, wenn man etwas verschreibet, daß man
lieber, um alle Irrungen in der Apotheke zu
vermeiden, gar nicht Zahlen und Ziefern schreibe,
sondern besser die Zahl ganz mit Buchstaben
ausschreibe, und solches um so mehr, wenn man
dergleichen Sachen verschreibet, wo auf etliche
Grane oder Tropfen viel ankömmt, als bei «912-
«8 :c.: Also schreibe man so: He. 1^?. äs t^nu»
zloss. zr. yugluor. I^auäani ÜHmäi 8^6en-
Kammi zu«. 6ecem:c. Und man wird nicht
sündigen, wenn man allezeit die Zahlen durch
Motte und nicht durch Ziefern ausdrütken wird.
Wenn man aber etwas nach dem gemeinen
Kramergewicht verschreibet, so pfleget man solches
durch folgende zwei Buchstaben p. c. (welches
z?on^u8 commune l. ciuile andeuten soll) anzu«
zeigen, als: He. ^29. 69- W- p- c- :c Wenn
man aber da« Gewicht nicht eigentlich bestimmen
will, oder kann, als wenn man z. E. zn einer For¬
mel Zukker oder sonsten ein Syrup zusehen
will, um die Arznei angenem zu machen oder

die
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die rechte Consistenz einer Latwerge:c. zu geben,
und man weiß nicht wie viel dazu gehöret, so
bezeichnet man es mit (^5. das bedeutet yuan-
tum sang, oder llMcic, oder y. v. das ist,
yulllnum vi«.

§- IZ-
Schon die allerälteste Aerzte haben sich ge¬

wisser chymischer und anderer Zeichen in ihren
Schriften und besonders im Receptschreiben
bedienet, und da dieselbe nicht nur mehrentheils
bis izzo von allen Aerzten beibehalten, sonder«
auch von den neuern noch immer vermehret wor<
den; so ist eS nötbig, daß ein angehender Arzt
sich ebenfals dieselbe vollkommen bekannt mache,
indem sie auch der Kürze wegen beym Recept«
schreiben sehr bequem sind. Es wird also nicht
undienlich seyn, wenn wir die vornemsten, ge<
bräuchlichsten und bekanntesten denen Anfängern
zum Besten hier in alphabetischer Ordnung bei»
sezzen. Dergleichen sind:

^cewm, Esiig. 4«
^«lum äältillgtum, destillirter Eßig. G«
/^cicium, Sauer. ^, ^, r^> ,
^er, die Luft. ^
^«5, s cuprum, Kupfer. 3
Aelig viriäe, Grünspan. O
/Xl^aü, Laugenfalß. /^
/v'emdicuü, Hrlm, Dlstillirhut. ^
^üamen, AiKlUN. O

, B 3 ^mal-
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/^malzama, verquikt Metall. 222.
4n2, von jedem gleichviel. 2.22
^ntimonium, Spiesglas. Z
^<;u2, Wasser. ^
^ua farriz, Scheidewasser.^
^<zua reß>3, Königswasser, oder Goldaufiösendes

Wasser. ^
Hreng, Sand. .'».
/^rzenmm I.un», Silber. C.H.
/^rzemum viuum, l. X4ercuriu5, Quecksilber. V
/^rlenicum, Arsenik oder Hüttenrauch, v-«
^uripi^mentum, Operment. <»»
^urum. l, 80^. Gold. O
Balneum, ein Bad. L.
Balneum Alarme, Wasserbad. ^V.
Lalneum vapori«, Dampfbad. >3
LoluL ^rmena, Armenischer Bolus. L. ^.
Lorrax, Borax. ^
cg!x. Kalk. c.
Calx viug, ungelöschter Kalk. P
Cancer, Krebs. V> N
campkora, Kampfer. H^
Cput mnrtuum, der Rest, so nach dem Destilli,

ren zurükke bleibet. I
cera. Wachs. <>
CKal^Z, Ferrum, !<t2r5, Eise«, Stahl. F
cinere», Asche. >N
cinere5 claueUaü, Pottasche. »^
cinnabarl!!, Zinnober. II, S
Cornu «ru», Hirschhorn. 6. 6.

, Crue'l-



oder Formeln überhaupt. 23
Cruclduwm, Schmelztiegel. -H» F.
(!uprum, venu«, Kupfer. §
vettillare, Destilliren. <H)ren.
veiur. liznetur, man gebe es und zeichne drauf«.

v. 8.
Depurare, säubern, rein machen, u
Vie5, Tag. </
Die« et I^ox, Tag und Nacht, l/^
VracKmÄ, ein Quentchen. Z
Ferrum, s. (Üial^dz.
I'ial, man mache. F'.
lixum, Feuerbeständig.V
?lc>rez, Blumen. ?i.
tiummi, Gummi, <3
ttorg, eine Stunde. Z
Izni», Feuer. /^
Jupiter, 8mnnum, ZiNN. ^
I.eze arn5, nach der Kunst, l. a.
I.ibra, ein PflMd. ^tz
^una,-s. ^rZenmm.
^lanipulu«, eine Handvoll. K4. So wirb auch

Xtllssa, Klenlura, und misce bezeichnet, und
man muß aus dem vorhergehenden erkennen,
welche Bedeutung es haben soll.

Klar5, s. ^sl^ds.
l^laua piüulgrum, Pillen z Masse. ^1?.
dentis, Monat, l^
^lercuriu», s. ^rzenlum viuum.
^tercuriu8 praecipüatu«, gefälltes Quecksilber,

oder Präcipitat. ^

B4 ^ter.
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Klercuriul suKIimatus, sublimirtes Quecksilber. ^
I^lisce, vermische, Mische zusammen. !^l.
Kljxiura, Mixtur. Z^t
I>?itrurn, Salpeter. ^
Nox, die Nacht. />
Oleum, Oel. «5»
karz, ein T heil. p.
karres aeyul,!«, gleiche Theile. p. «qu.
kdle^mg, Wasser, so beim Destilliren entweder

zurrst weggehet, oder zurükke bleibt, f
?Iumbum, 8l!Mrnu3, Blei, h
konfus ciuile s. commune, gemeines Gewicht p.c.
krilecipltgmm, Niederschlag. ^?
kraeparatum, zugeri6)tet, bereitet, ppr.
ruZilluz, so viel man mit zwei oder drei Fingern

begreiffen kann. ?.
?ulu!z, Pulver. L Z. ß.
(Quantum ludei, so viel beliebig, q. l.
t)u2nlum placer, so viel gefällig. <^. p.
l^ualnum i'ans s suilicit, so viel alSgenUttg. c^.s»
<^u2inum vi5, so viel man will. q. v.
<)uinra ellenria, Quintessenz. (^L.
Kecipe, Nimm. lßc-. ?.
Kezuluz, Metallischer König. ^
verarm, ein krummer Destillirkolben. (?^
8accnarum, Zukker. iL.
3al, Salz. S
5al ammaniacum, Salmiak. O >ll
8al commune, Küchensalz. Acomm«,

5al
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82! zemmae, Steinsalz. U
82I perrae, s. l>!itrum.
8al vulmile, flüchtiges Salz. A/V
8gpc>, Seiffe. <)
8crup^us, ein Scrupel. 9.
3ecun6um 2nem. nach der Kunst, s. a.
8emi5, halb. 8»
8ine ltipüidu5, ohne Stengel. 8. st.
3ine vino, ohne Wein. l. V.
8c»l, s. Hurum.
8o1vere, aufiösen. f.
5piriiu5, Geist. ^.
8piriiuz vmi, Weingeist. ^
8piruul vini l-eQi6nm5, rectisicirter Wein^

g«st- ^^^ ^.
3piritU5 vilü reitit,c2titt,mu«, höchstrectificirter

Weingeist, ^ils.
8«nnum, s. Jupiter.
8trarum super ltramm, schichtweise, s. l. s.
8ud!imüre> sublimiren. ^
8uIpKur, Schwefel. H>
-lalcum, Talk. XX, X.
I'liltarus, Weinstein. ^
lerrg. Erde. V
l'inäurl!, Tinktur. 15.
Venu«, s. ^e8.
Vinum, Wein. V.
Viriäe aeris, s. Her« viri6e.
Vurwlom, Kupserwasser, Vitriol. G, Gv.
Viirum. Glas. )^-

B5 Vncig,
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Vncia, eine Unze oder zwei Loch. 5.
Vncia äimiäig, eine halbe Unze. Hss.
Vncia vn» cum lemiA, anderthalb Unzen oder

drei Loch, Ass.
Vularüe, flüchtig. /V
Vrma, Urin. l^I

§. 14.
Die äotm, oder das Gewicht, das Maas und

die Menge eines jedweden Arzneimittels insbesolu
dere richtet man nur nicht nach dessen Würkung
selbst, sondern auch nach deren Kräften, nach dem
Alter, Geschlecht und Temperament eines Patiew
ten ein, welches alles hier genau zu beschreiben
viel zu weitläuftig seyn würde. Es gehöret die«
seS mehr in die l'Neräpmm ^eneralem lind
^ll»«ri2m Xleäicarn hinein, woselbst die Kräfte
und Wartungen derer Arzneimittel, nebst dem
Maas und Gewicht nach welchen sie zunehmen
beschrieben worden, und durch die Erfahrung le«
ner man immer mehr die ordentliche Dosen der
Arzneien, ja selbst die Arten der Formeln ordentt
lich zu bestimmen. Indessen wollen wir hier
doch, was die änlez nach dem verschiedenen Alter
zu bestimmen belrift, folgende allgemeine Regel
mittheilen. Wenn mau einem erwachsenenMen:
setzen von einer Arznei pro äoii Zg giebet, so
kann man einem Menschen von etwa 14. bis
20 Jahren zwei Drittel davon, odev 9), einem
von 7 bis 14 Jahren die Helfte von dieser lezteren
äoll, das ist Zr. x?-bis xv. einem Kinde von 4 bis

7 Jahren
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7 Jahren wiederum die Helfte hievon, das macht
ßr. v. bis vüj, einem von drei Jahren etwa
Zr. iv. bis v., einem von zwei Jahren Fr. üj.
bis iv. und von einem Jahre etwa zwei bis dritte»
halb Grane verordnen. Damit man diese Aul
gäbe geschwinderund leichter möge übersehen
können, so wollen wir hier des Herrn Gaubius
Tabelle, welche er von dem seel. Herrn Pros.
Junker entlehnet, mit beifügen:

Wenn demnach das vollkommen männliche
Alter erfordert 3i, so bekommt einer

von XIV bis XXI Jahren
— XIV
— VII

oder
VII
IV
IV — ,
III — . —
II — . —
I — - —
6 Monaten« —

4 —

» __? —
4 —
5

9''j.
3ss.
9i.
zr. xv«

— ßr.vH.
— Zr. v.
— ßr. üß.

U. s.w.
Eben so kann man wenn das mannliche Alter
9i> oder 38 und noch weniger bedarf die Eintheü
lung weiter machen. Wollte man aber den Ein,
wurf machen, daß sich manche Sachen nicht alle«
zeit so sehr klein zertheilen lassen, daß man die
rechte Dose vor ein Kind von einem oder einem
halben Jahre bestimmen könnte: so dienet zur
Antwort, daß man ein solches Mittel mit einer
unschuldigen und unschädlichen Arznei vermischen
und dieses gemischte, sodenn nach.Belieben ein?

theilen
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theilen kann. Wir wollen dieses durch folgendes
Bespiel deutlicher zu machen suchen. Wenn man
also einem Kinde von einem Monathe nöthig
findet ein Opiatmittel zu geben, und man wollte
hiezu dasInuä-anum Üauiäum 8^äennZmi gebrau-
chen, von welchem z. E. für das männliche Alter
i; Tropfen pro äall zureichend waren, so müste
man für solch Kind nur ^ dieses Mittels haben,
und wie theilet man dieses? Hierauf dienet zur
Antwort, man tropfe von diesem Mitteleinen ein?
zigen oder zwei Tropfen aufein Quentchen Zukker,
Marqgrafenpulver, oder sonsten ein unschuldiges
Pulver, und denn kann manö ja in so kleine äulez
eintheilen, wie man will: man kann auch derglei«
chen Sachen in einem Safte oder sonsten einem
unschuldigen vitnculo auflösen und aisdenn nach
der Ausrechnung so viel Tropfen als nöthig ist
geben.

§. 15.
Man hat aber ausser dem Alter, Geschichte

und Temperamente (§. 2inec.) bey der Bestum
mung der Dosen, auch noch ausfolgende Um»
stände mehr Acht zu haben. Zuförderst muß
man die besondere Disposition und Beschaffenheit,
wie nicht weniger die sogenannte läwl^ncrgliam
der Kranken kennen lernen, und wissen ob er
leicht oder schwer durch Arzneien zu bewegen ist,
da man aus der Erfahrung weiß, daß einige blos
von dem Geruch und Ansehen einer gewissen Medi«
cin brechen und laxiren können, andere hingegen
durch eine doppelte Dose kaum zu beweget, sind,

noch
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«och andere haben von Natur für dieses oder je¬
nes Mittel einen großen Abscheu, ja selbst gewisse
Farben sind einigen von Nacur zuwieoer, welche
denn, wenn man es weis, sorgfältig zu vermeiden
sind. So muß man auch allezeit daraufschen,
ob der Kranke kurz vorhero krank gewesen, ob er
mit der güldnen Ader behaftet, bcy Fraueneper:
sonen besonders, ob sie ihre monachliche Reinü
gung haben, ob sie schwanger sind oder ob sie
gebohren haben; ferner ob etwa ein Bruch, Vor:
fall der Mutter und deren Scheide, hysterische,
hypochondrischeoder sonsien andere Zufalle gegen«
wärtig sind. Glrichergestalt muß man darauf
merken, ob der Kranke, für welchen man was
verschreiben soll, an den Gebrauch der Medi-
cin überhaupt oder nur an gewisse Medicin sehr
gewöhnt, in welchem Fall man so einem allezeit
eine stärkere Dose wird verschreiben können, als
einem andern, der wenig oder gar nicht zur Arznei
gewöhnet worden: Ja gewisse Völker haben hier,
innen viel stärkere Naturen, und wollen sclion
ungleich stärkere DoleS haben als andere. Auch
die Jahreszeit ist hiebet in Ansehung der kälteren
oder wärmeren, nassen oder trocknen Witterung
einigermassen in Betracht zu ziehen: und endlich

^ kömmtS auch bei Bestimmung der Dose viel aus
den verschiedenenGebrauch der Mittel an, ob sie
innerlich oder äußerlich appliciret werden, welches
alles mehrentheils aus den übrigen Theilen dev
Arzneigelahrheit muß erlernet werden.
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§. 16.

Noch haben wir bei denen Recepten aufeinige
Stükle acht zu haben, welche zwar nicht eigentlich
zum wesentlichen einer Formel können gerech:
net werden, die aber dennech zu wissen nöthig sind.
Schon von alten Zeiten her ist der Gebrauch bei
Verschreibung eines RecepteS eingeführet, daß ehe
man solches zuschreiben ansänget, man oben zuerst
nach Belieben oder Gewohnheit eines der folgenden
Zeichen voran sezzet: als «. w, U> »^, (! v-,
v. ^. oder ^s. v. u. s. w., worunter unsere Vorfahi
fen dieses zur Absicht hatten, daß sie zeigen wollten,
wie man in allen Sachen den Anfang mit Gott
machen, und denselben um seinen Beistand und
Seegen anstehen sollte: Hierauf pflegen einige
gleich darunter, auch andere noch vor diesem Zei«
chen, den Tag und das Jahr, wenn das Recept
geschrieben worden, zu sezzen, andere sezzen dieses
zum Beschluß eines RecepteS. Alsdenn machet
man den Anfang eines ReceptS mit einen» der
folgenden Zeichen, als ? oder y,-. l. Ke. das
bedeutet »e«/)e, oder leutsch Nim, und von dem
lateinischen Worte recipe ist das WortKeceptum
und auch das teutschc Wort Recept entstanden.
Hierauf folgen denn die Arzneien selbst, welche
man zu verschreiben gesonnen, in welcher Ordnung
aber dieselbe folgen müssen, davon haben wir
bereits in dem vorhergehenden gehandelt.

§- »7-
Wenn eine Formel nicht mehr als aus einem

einzigen inzrecliente bestehet, so keiner ferneren
Zube«
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Zubereitung bedarf, so schreibet man unten Nach
Endigung der Verschreibung 5., das ist, imr,
(es werde, oder man mache daraus) da man denn
aber beisezzen muß, was es werden soll, als pulmi,
bulu5, ?c. Wenn aber mehrere einfache oder zu?
bereitete Mittel zugleich in einer Formel verschrie?
ben werden; so sezzet man Ivl. das ist milce, man
mische ee zusammen, denn 5. (62t) und denn was
es werden soll, Pulver, Pillen oder Lattwerge :c.:
wenn es aber fiüßige Sachen sind, die nur dürffen
gemischet werden, so schreibet man bloS Xl. (misce)
V. (äerur) man gebe es so gemischt hin. Man
füget auch noch wohl bei Pulvern und doli«
dazu, wie viel äol« der Apochecker verfertigen
soll: alS Kl 5 pul«!!, 6>uiäe in parle« ii), ^v, :c.
Äe^uale». v. 8. oder bei Pillen, wieviel und gros
oder schwehr die Pillen seyn, ob <« vergüldet
oder versilbert werden sollen lc. z. E. Kl. l. pilul.
liä punä. zr. ». vel iss (oder ex 9). I^o. X. XV.
XX. :c.), obclucanmr Z vel (Dro, oder can.
sperz. e. <em. l^copuä :c. Bey Verschreibung
derer Kräuter, Wurzel, Hölzer und Saameus, :c.
zu Thee, Trank, KrauterküssenS:c. muß man
noch ferner anzeigen, daß selbige müssen klein
geschnitten und gestossen werden/ als Kl. dune,
com. 6. Sodenn geschiehet auch eine Anzeige des
Behältnisses oder der Art von Gefässen, worinnen
die Medicin soll gereichet werden, dahero findet
man in denen Recepten ä. aä CK., cb. cergt. 2a
scaiul. gä viir. »c. daS ist, äetur aä cnartgm,
ckgrtam cergtsm, nä lcamlam, »ä vitrum: auch

muß
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muß man öfters anzeigen, daß, zumahlbei fiüch,
eigen Arzneien, die Gläser gut verstopft werden
mögen, als 6. g<1 vnrum bene uc>turan6um,
oder 6. aä vilrum vitrea epiliamiu municum.
Oefcers bestimmet man auch noch die Werkzeuge
mit welchen die Arznei beizubringen, welche«
besonders bei Verschreibung derer Clystire statt
findet, wenn der Apothccker zugleich eine Blase
oder Röhre «. geben soll, da man denn schreibet:
6. cum penineniibuz, oder cum instrumenta
«I^zmatico.

tz. ,8.
Ferner ist bei einem Rccepte auch noch die

Signatur zn bemerken, welche man zu Ende des
Rec> ptes mit dem Buchstaben 3. das ist 8,znamr,
anzeiget. Hiezu gehöret, daß man zuförderst der
verschriebenen Arznei einen Namen in Ansehung
der Krankheit, der leidenden Thnle und der
Formel an sich selbst giebet, auch dessen Kraft
und Würkung dadurch anzeiget, als wenn man
seMll.3.Bzucreininende^ropfen: schmerz»
stillende Tinktur: Sceinireibendes Pulver:
Magenstärkendes lLlirir, u. d. m. Doch hat
man sich hiebet in Acht zu nehmen, daß man nicht
in Beilegung sehr vieler kostbarer Wüikungen
eines Mittels ausschweiff«! und der Sache zu viel
thue, oder wohl gar nach Art derer Marktschreier
gar zu viel lächerliches Rühmens von der Arznei
in der Signatur mache: als köstlicher -^ upc»
Brust.und tNagenstarkender Ledensbal-
si»m, unvergleichlich HcrzverwaKrenoes

jLllxir:
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Glirir: vorrrefllche Universal Goldrin-
crur:c Wenn man ab>r einem Kranken wie?
der die venerische Krankheiten etwas ver!chreibet,
so hüte man sich in der Signatur die Krankheit
zu benennen, als Tropfen wieder den Tripper,
oder Salbe damit den ctiancre zu verbinden :c.
sondern da ist es besser, daß man dem Kran¬
ken mündlich oder auf einem besonder« Bl^tt be¬
stimme, wie derselbe die Arm« zu gebrauchen habe,
und wenn man doch will, daß eine Signatur da«
bey sey, so kann man schreiben: 3. tTt. ch Ner,
Ordnung, oder wie bewust zu gebrauchen.
Wenn mehr a!S emS, zwei o^er drererl^i Formeln
verschrieben werden, so ists gut daß man solche
durch Buchstaben ^. L. 5. :c. oder Zahle» I. II.
III. :c. zu unterscheiden suche. Auch muß man
in der Signatur das gehörige Maas bestimmen,
wie viel der Patient von dieser oder jener Arznei
zu nehmen hat, als: 8. Brufilösende Tropfen,
wovon zo bis 4Q »Tropfen auf einmal zu
nehmen; und dieses ist auch noch nicht zureichend,
sondern man muß auck noch dazu die Zeit, wenn
und wie oft man davon nehmen soll, bestimmen,
als: 8. des Tages dreimahl zu 40 Tropfen,
oder, alle zwey Stunden rvecbseloweise mir
den pulvern :c. zu nehmen: oder man bestim,
met auch wohl genau die Stunde wenn die Arznei
zu nehmen, als: 8. des Abends beim Schla¬
fengehen eines, und den Morgen drauf
da^ andere von dlesen pulvern zu nehmen.
Ausserdem muß man auch noch das vemcuium,

E da«
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das ist, worinnen und womit der Kranke die Arznei
einnehmen soll, anzeigen, imgleichen das Regiment,
oder wie sich der Kranke dabei zu verhalten habe,
als: 8. Schweisbeförderndes Pulver, wel<
ches des Morgens um 7 oder 8 Uhr im
Becre mir warmen Thee oder tassee zu
nehmen, und darauf zwei Stunden unter
massiger Bedekkung im Bette ruhig zu
liegen. Wir müssen hiebei aber zugleich erinnern,
daß dergleichen und andere sehr weitläustige
Signaturen sowohl dem Arzte als auch dem Apo»
thecker zu beschwerlich sind, dahero man dem
Kranken und denen Umstehenden solches mündlich
sagen und auf die Signatur im Recepte nur
schreiben kann: Der Verordnung gemäo ZU
nehmen. Ueberhaupt ist es gut, wenn man, ob«
gleich die Signatur von dem Arzte ganz völlig auf
dem Recepte ausgeschrieben ist, dem Kranken oder
denen Krankenwärtern dennoch mündliche Nach«
richt giebet, wie und unter welchen Umstanden die
Arznei zu gebrauchen, damit aller Irrthum möge
abgewendet werden. Endlich so pfleget man
ganz zu Ende des Recepts, besonders in großen
Städten, noch den Namen des Kranken, vor
welchen die Medicin verschrieben worden, darunter
z« sezzen, wie auch das äarnm, an welchem Tage
es verschrieben, zu bemerken, als welches zu Ver«
meidung vieler Irrthümer seinen Nuzzen hat.

§. 19.
Ehe wir noch dieses Kapitel beschliessen, wol,

len wir denen Anfängern zum besten noch die«
jenige
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jenige Behutsamkeilsregeln mittheilen, welche
beim Receptschrelben sorgfältig in Acht zu nehmen
sind. Solche Regeln sind folgende: i) Man
bringe in ein Recept nicht gar zu viele Arten von
Muteln hinein, sondern man b. fleißige sich der
Kürze und Wenigkeit derer Meoicament^ so viel
als möglich ist, wie denn auch die rmtache Mittel
denen zusammengesetzte mehr vorzuziehen sind.
2) Man muß nicht dergleichen Arzneien unter¬
einander mischen, deren Würkungen sich entgegen
sind, oder wodurch die erforderUche Würkung de«
einen oder des andern verändert, zerstöhret oder
gar schädlich gemachet wird. So soll mnn z. E.
nicht die alkalische Arzneien mit denen sauren
vermischen, weil sie zusammen aufb'ausen, und
denn beide ihre vorige Kraft verliehren. Doch
gielt diese Regel nicht ganz ohne Ausnahme, den
die Krebsaugen im Citren nsaft, oder Eßig auf»
gelöset, ungleichen das 8c>I gklmiwi mit Simonen«
oder Cicronensaft gesättlget geben in vielen Fällen
sehr gute und würksame Armeien ab. Auch muß
man denen Mandelmilchen oder Emulsionen keine
saure Mittel beimischen; und wenn man gewisse
Erden besonders die Thonerden als bolu8 :c. mit
sauren Sachen mischet, so werden sie Allaunartig
und sehr zusammenziehend, und dergleichen MK
schunqen mehr, welche aus der Chnmie und
Materia Medica müssen erlernet werden z) Die
gelindere Arzneien sind allezeit denen stärkerem,
die wohlfeilen denen theuren, und die einheil
Mischen denen fremden auslandischen vorzuziehen.

C2 Es
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Es giebet aber Leute, welch? die ausländische und
recht thcure Mittel für besser halten, weil sie in
dem Wahn stehen, daß wohlfeile Sachen nicht
viel helffen können; diesen kann man zu Gefallen
schon theure Mittel verordnen, doch muß man
dahin sehen, daß sie nur ihrem Beutel nicht aber
der Gesundheit nachtheilig seyn mögen. 4) Wenn
es sonsten füglich geschehen kann, so machet man
die Arzneien angenehm und richtet sich hierinnen
nach dem Geschmack und Geruch des Patienten,
wobei man, wenn zumahl etwas einen besonderen
Geruch oder Geschmack hätte, allezeit vorhero
fragen soll, ob der Kranke es auch vertragen oder
dulden könne: denn es ist bekannt, daß viele kein
Bibergeil, andere keinen Anies, noch andere kein
süsses :c. dulden können, wodurch die Patienten
nur einen Ecke! und Abscheu vor die Medicin
bekommen: auch ist es gut, daß man den Kran»
ken frage, ob er lieber Pillen, Pulver, Tropfen
oder Tränke nehmen will, denn da wir ja die
Medicin verändern können wie wir wollen: so
ist es billig sich dem Kranken darunter zu bequel
men. 5) Bei trokkenen dürren oder hageren
Personen bedienet man sich mehr fiüßiger, bei
feuchten und schleumigen Naturen aber mehr
trokkener Arzneien. 6) Wenn es nicht die
Noch erfordert, muß man die Arzneien nicht zu
ofte abwechseln, es scheinet sonsten als wenn man
erst allerlei versuchen wolle, doch in langwierigen
Krankheiten ist die Abwechselung dem Kranken
öfters sehr angenehm. 7) Wenn neue unbekannte

Arz«

H
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Arzneien mit vielen Lobeserhebungen und großem
Geschrei bekannt gemacht werden, so ist es für
einen jungen Arzt allezeit rachsamer, daß er es
älteren Aerzten überlasse deren Würkung zu
untersuchen, und daß er sich derselben so lange
nickt bediene, bis er von der versicherten Wür¬
kung selbst Proben gesehen. 8) Man hüte sich,
laß man nicht einerlei Arznei unter zwei verschie:
denen Namens verschreibe, als lpoäium und edur,
luccinum und Kaxabe, ^rcanum mrtari undrcri-H
luliamigrtari.calomelliz und lnercuriuz 6ulcl5, :c.
als wodurch man bei dem Apochecker zum Ge»
lachter wird. 9) Wenn ein Arzt in ein ander
Land oder in große Städte kömmt, so thut er
wohl, daß er sich an einen daselbst lange wohn»
haften erfahrnen Arzt wende, und sich von dem,
selben Nachricht erbitte, welche Arzneien daselbst
vor andern üblich und eingeführetsind- 10) Wird
man zu Kranken geruffen wo man große Gefahr
merket, so verschreibe man solche Mittel, welche
schon zubereitet und fertig in Apothecken auf»
behalten werden, oder die doch nicht viele Zeit
zur Zubereitung erfordern; man kann auch wohl
unten auf dem Recepte cito oder citilNme sezzen
und dadurch dem «Apotheker es eiliger machen.
11) Alte, unbekannte und ganz ungebräuch¬
liche, zumahlzusammengemischteMittel zu verschrei»
ben würde nur zu allerlei Urcheilen über den
Arzt Gelegenheit geben: findet aber ja ein Arzt
etwa« besonderes an einem solchen Mittel, so thut
er besser das ganze Recevt davon aufzuschreiben,

E3 als
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als nur den blossen Nahmen zu sezzen, und
dem Apotheker die Muhe zu machcn viele Bücher
nachzulesen, wo er die Conposicion findet, als
wo urch viel Zeit verschwendet wird. 12) Be«
sonders mag ein Arzt beim Receptjchreiden nicht
zu eilig seyn und undeutlich und unleserlich'schrei?
ben, viele suchen zwar einen unnüzzen Zierrach
dar, innen, und das bekannte äucn male pinzum
zu erfüllen, ader dadurch kann mancher großer
Irrchum von dem slpochi'ker ohne seine Sclmld
begangen werden. ^ z) Wenn ein Arzt zu Kram
ken geruffen wird, und er stehet, daß keine

^hülfe mehr möglich, und der Tod unvermeidlich
ist, so thut er doch besser, daß er etwas verschrei»
bet, als daß er so weggehen wollte, ohne das
geringste zu verschreiben, welches das Leid des
Kranken und derer Verwandten nm? ^och großer
machet, indem manche glauben, daß Man nicht
helfen wolle. Wir konnten noch viel mehrere
dergleichen nüiliche Regeln mittheilen, wenn
wi> nicht Zeit und Raum sparen müsten. das vor«
nehmst? ist hier angezeiget worden, und das
übrige lernet sich nachhero aus der Praxi selbst»

Das
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, Das zweite Kapitel.
Von de«

Pulvern.
§. 20.

/Am Pulver ist die Form eines trokkenen
^ MeoicamentS, welches entweder aus einem
einfachen z rreiblichen Körper (curpuz friabile)
oder aus mehreren zusammen durchs Reiben
oder Stoffen zubereitet wird, und zum innerlichen
oder äußerlichen Gebrauch tüchtig ist. Nachdem
nun ein solches Pulver feiner oder gröber gerieben
wird, nachdem erhält eS denn auch verschiel
deutliche Namens. Dem' i) wenn ein Pulver
nur qrob gestossen oder gerieben ist, so nennet man
dasselbe n-^eam oder rracl^um, ein CrisenerH
oder pfftffenfutter« wenn es nemlich innerlich
gebrauchet wird, äußerlich aber bedienet man sich
solcher grob gestoßenen Pulver zu Kräuterniüzzcn,
KramerküffenS, wie auch zu Zahn- uud Raucher?
Pulvern:c. 2) Wenn ein Pulver sehr zart und
wie Staub gerieben, oder wohl gar durch recht
feine Leinewand durchgebeutelt worden, so sa¬
get man alsdenn es fty alcoholisiretund mannen«
net solch fein Pulver ^/50/loi. Von rechtswegen
sollten alle absorbirende Mittel und alle Pulver,
welche in die Masse des Bluts hineingeführet

C 4 wer-
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^

werden sollen, also zart zubereitet feyn. Wenn
ein solch.'S Pulver in die Augen geblasen wird, so
wird dasslbe denn cnll^rium liccum, oder, nach

. der alten Arabischen Benennung 3iesf oculorcun
genennet. Die Mittelstrasse zwischen diesen beiden
hält man bei denen Salden, wie auch bey denen
lp«.cicl,u8. Sonsten aber theilet man die Pulver
auch noch ein in cMcma!« und mazilirälez;
di^ erstere sind diejenige, welche bereits in denen
Apotheken schon zusammengesetzt und so fertig zu
haben sind, als z. E. der pulmi. liurnac^icu8
Viiclimanni, puluiz Ät,sc»r^en5 annmoniarus,
pu!v. OirnacK'm,,,« :c.: Die lezteren als die
ingeMi-üIeü sind diejenigen, welche von denen
Aerzren erstlich verschrieben und deren Mischun»
gen und Zubereitungen angeordnet werden, weil
sie aus die Arc in denen Apotheken noch nicht
fertig zu haben sind.

Was die Materie oder die Ingredientien
betrist, woraus dir Pulver zubereitet werden sollen;
so erh llet schon aus der (§. »nrec) mitgetheilten
Erklärung, daß hie;u alle trokkene zerlewliche
Körper, welche sich zu Pulver stossen und reiben
lassn dienlich sind. Auch kann man die fiüßige
Sachen hievon nicht ganz ausschliessen, als die
Erccacte, Balsame, destillirte Oehle u.d. m.: doch
muß man dergleichen fiüßige Mittel denen Pul«
vern auch in solcher Proportion beimischen, daß
dadurch die Form und Gestalt des Pulvers nicht

ve«
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verwandelt werde. Die Proportion derer Ingrel
dienten der Pulver ist sehr verschieden, nachdem
die Mittel, welch.' man dazu nölhig findet, mehr
oder weniger würksam sind, und nachdem die
Krankheit mehr oder weniger würksame Mittel
erfordert. Die Ordnung aber in welcher die
Arzneien (welche das Pulver ausmachen sollen)
in dem Recepte zu schreiben sind, ist willkührlich,
es ist davon bereits §. li. gehandelt worden, als
welches hier auch gielt.

§. 22.

Die änlez derer Pulver, oder wie viel von einem
Pulver auf einmahl einzunehmen, pfleget man
bisweilen Messerspizzenweise zu bestimmen, da
man denn z. E. schreibet: Abends beim
Schlassengchen, oder bisweilen noch nnbestim-
tcr, öfters, nach Belieben eine oder Zwei
Nlejsirspizzen voll zu nehmen. Dieses lasset
sich zwar bei einigen Pulvern wohl also ordnen,
wo nemlich die Ingredientien so beschaffen sind,
daß es eben nicht schadet, ob man ein oder ein
halbes Quentchen mehr oder weniger davon ein»
nimmt. Wenn aber dieselbe so beschaffen sind,
daß es öfters an drei, vier, sechs, oder auch weni¬
ger Gran so viel gelegen, daß solche dem Patienten
entweder einigermassen nachtheilig seyn könn¬
ten, oder daß auch wohl gar dessen Wohl und Weh
davon abhanget, da wäre es wohl keineSweges zu
rächen die äol'ez durch Messerspizzen zu bestimmen,
sondern man thut alsdenn vorsichtiger, daß

C 5 man
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man sie nach dem Gewicht bestimme, und man
pfiegt jede Dose besonders in denen Apotheken ab«
theilen und jede in eme besondere Capsel thun zu
lassen, weil es dem Patienten zu beschwerlich wäre
sich selbst allezeit was abzuwägen, zugeschweigen,
daß er noch dazu öfters irren und fehlen könnte.
Es ist auch überhaupt besser, wenn alle und
jede Pulver nach dem Gewichte bestimmet und
jede Dose ordentlich abtheilen lasset, damit sich
niemand in der Menge irren möge: denn so
nimmt einer eine große, ein anderer eine kleine
Messerspizze voll, und einer thut also der Sa»
che zu viel, der andere aber zu wenig, welches
doch füglich kann vermieden werden, wenn man
eine jede Dose abtheilet. Biswejlin ist es nöthig,
daß, wenn man auch 4, 6, 8 oder mehrere Dosen
von Pulvern auf emmahl verschreibet, man den»
noch dem Apotheker vorschreibt, daß er jede Dose
besonders zubereiten soll, zumahl wenn in der
Zusammensezzung der Pulver solche Sachen
befindlich, wo, man besorgt seyn muß, daß von
einem derer Ingreditientien auf eine Dose
mehr als auf die andere kommenundmancheDose
also einen unerwarteten heftigen, die andere Dose
aber fast gar keine Würkung leisten möchte, wie
z. E. wenn man das H- K Grat., ra6. lcM. :c.
verschreibet, wo es nöthig ist, daß jede Dose
des Pulvers ein gewisses Gewicht solcher Mittel
enthalten möge. Sonsten ist die ordentliche und
bequeme Dose eines Pulvers ein Scrupel oder
«in halbes Quentchen, bisweilen aber Aird die

Dose
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Dose auch auf ein ganzes Quentchen vermehret,
nachdem die Ingredientien beschaffen smd. Denn
welche in geringerer Menge schwerer wiegen, als
die Salze, :c. und nicht sehr unangenehm schmsk«
ken, davon kann man schon etwas stärkere Doses
verschreiben, die aber schr leicht und unangenehm
sind, davon muß man weniger verschreiben; und
Hieher könnte man besonders fast alle vegetabilische
Pulver rechnen, welche sehr leicht sind, und wenn
sie mit einem ver»<.u1o eingerühret werden, so
quellen sie sehr auf und werden ein unangenehmer
und ekügter Brei. UebrigenS hat man bei Bei
siunmung derer Dosen eines Pulvers alles das¬
jenige mit in Acht zu nehmen, was wir b«
Bestimmung der Dosen Übelhaupt (§. 14. 15.)
bereits erinnert haben,

§. 23.
Ueberhaupt hat man bei Verschreibung eines

Pulvers auf folgende Stickte genau acht zu
haben: 1) Man muß vornehmlich darauf bedacht
seyn, daß der Geruch, der Geschmack und auch
wohl die Farbe desselben, so viel es sich nur thun
lasset, dem Patienten nicht zuwider und überhaupt
Nicht gar unangenehm und widerlich seyn mögen,
da ohnedem schoo die mehresten einen natürlichen
Abscheu vor alle Medicin besonders aber vor
Pulver haben. Den Geruch derer Pulver kann
man einigermassen vermittelst derer destillirten
wohlriechenden Oehle, wie auch durch Moschus
und Ambra verändern; man hüte sich aber, daß

man
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man damit nicht bei hysterische.Personen ange¬
zogen komme, besser ist es, daß man allezeit
frage ob auch dieser Geruch jemanden zuwider.
Der Geschmack lasset sich öfters durch die eise-
osncckara merklich ändern, und die Farbe kann
man durch Zinober, Sandelholz und (wer an
solchen Zierrathen Gefallen hcn) mit Gotdblättern
angenehmer machen. 2) Die Mercurialmiltel
giebet man nicht gerne allein in Pulvern, weil
die Dose von denen aus Quecksilber bereiteten Arz«
neieu an sich sehr klein ist, dahero vermischt
man sie gerne mit andern obgleich unschuldigen
Mitteln, z) Die fixe alkalische Salze muß
man nicht allein in Pulvern verschreiben, weil sie
thcils einen scharfen urmösen Geschmack haben,
theils aber mich gern von der dazu kommenden
Luft feucht werden und zerfiiessen: so ist es auch
nicht gut die flüchtige alkalische Salze unter
Pulvern zu verordnen, weil sie sehr bald verfiiehen
und auch sehr unangenehm sind. 4) Die vegeta»
bilifchen Mittel (besonders Saamens, Blumen
und Kräuter) muß man, so viel es sich thun lasset,
aus denen Pulvern entweder ganz weglassen,
oder doch wenigstens mit andern Mitteln wohl
verse;zen,daß sie nicht sehr zu merken seyn mögen,
wie man denn auch 5) die fetten, mucilaginösen
und gummigten Sachen nicht gerne unter Pule
ver zu thun pfleget, weil sie sehr aufquellen und
ekligt einzunehmen sind. 6) Wenn die Harze
(retinae) unter Pulver gemischet werden, und
nicht vorhero wohl mit fetten öhlichten Flüchten,

als
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als Mandeln, Pistacien:c. abgerieben worden sind,
so hängen sie sich an den Schlund und die Gedär«
me, als wodurch öfters großes Unheil angerichtet
wird. 7) Solche Mittel die sich einander
destruiren, muß man nicht in Pulvern verschreiben,
als dem mercurmm 6u!cem und aleaüscbe oder
saure Sa'ze: auch nicht bittere Sachen, wiez.E.
Aloe, Coloquinten, Wermulh, auch nicht gerne
saure Mittel. 8) Die veKKula, oder die fiüßige
Mittel, darinnen die Pulver sollen eingenommen
werden, muff:, allezeit nach denen Ingredientien
der Pulver eingerichtet werden, damit sie deren
Würtung eher befördern als vermindern mögen.

§. 24.
Da es bei wohleingerichteten Formular»

büchern stets üblich gewesen, bei jeder Art von
Formeln einige Beispiele mitMheilen, damit
Anfänger die gegeben? Regeln hier mögen appli-
ciren lernen; so wollen wir diese Methode bei:
behalten und einige Formeln oder Reccpte von
Pulvern, die in der Praxi wohl zu statten kom»
men können, hier mit aufzeichnen.

1.

Gelinde purgier-Pulver.

Crem. Ari s. Ol« äizeNiv. 55 3ss.
^t. f. V. 6iui6. in p. i^. ae^uu!. V. 3.

Gelinde Larir-Pulver davon eines des
Abends und das andere den Morgen drauf
zu nehmen.

2. Der



46 Das II. Kapitel.

Dergleichen etwas stärker.
He-. Keim. ^!gp. Ws.

Kü. äiapliur. 5ü 96.
Nlaeosacc^r. l'oenicul. 9i«

1^5. f. V. I). 5. Purgier»Pulver des Mor-
gens frühe mit dünnen Caffee ohne Milch
zu nehmen, und öfters etwas warmes
nachzutrinken.

Das Cornachinische oder des Grafen
von warwtch purgier-pulver.

Y7. Crem, ^ri 9ss.
Digßr^cl. ^rsc. ^r. vj - vi^j.
Kn äiapriur. ^r. v.

U. f. ^. I). 8. Purgier.Pulver auf einmahl
zu nehmen.

lLin ander purgier-Pulver, welches den
vielen zähen Schleim und XVasier

abführet.
H?. ^ii äulc. rire VVn.

K26. ^2>gpp. 5ä 98-
^r. llureni. zr. v).

^riz Kii Gral. vis. -?iai. zr. i).
Kl. 5 x. l). 8. Purgier.Pulver auf einmahl

zu nehmen.

5. pur»



Von den Pulvern. 47
5-

purgier« und Nreck-Pulver in der rothen
Ruhr zu gebrauchen.

Xl. f. ^ D. 3. Gelindes Purgier» undBrech«
Pulver auf einmahl zu nehmen.

6.
Gelindes Brech-Pulver.

Crem. -Zssit 23. Zss.
XI. 5 L. v. 8. BrechHulver auf einmahl.

^

Dergleichen etwas stärker.
Vc-.Ari emeric. ^r. ü^-^v.

^i« pulvc^r. Zli-
Xl. 5. Z. v. 8. Brech-Pulver auf einmahl.

8.
Oder:

A. ^ Kii lIrgt. v!r. ^.tian. zr. v.»vj.
^ri O^lar. Zss.

Xl. f. S. 8. Brech-Pulver auf einmahl.

Resolvirendes oder Schleim auflösendes
Pulver.

^^ ^:ci 6epur. ßr. v.
K26. ^ri ^r. vi.

8cil!ge ^r. ^-i>i.
Xl. f. x. v. in Xzzla leparstim. 8. Resol?

virende
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virende Pulver alle drei oder vier Stmu
den eines zu nehmen.

IQ.
Resolvirendes und Schweisbeförderndes

Pulver.

succ'm. »lk. Vk^-

Llaeolaccliar. l2inl>m. Z).
^. f. S. 6ivi6. in p. v^> aec^ual. D. 8.»

Alle Morgen eines im Bette mit warmen
Thee zu nehmen und den Schweis ruhig
abzuwarten.

ii.
Niederschlagende oder temperierende

Pulver.
Ye. Lri G-vlar.

(s)ri-i äepur.
l^oncN. VVl 32 3i»

!^l. f. O. ä. 26, scaiul. 8. Bei heftigen Ge«
müthsbewegungen, Wallungen des Blu»
leS und aufsteigender Hiz<e öfters, 9i> 2ss,
nder eine Messerspizzevoll mit Wasser zu
nehmen.

12.
Pulver wider kalte Fieber.

A?. (^c>ri. ?eruv. upr. eieä.
^ri, <VvIZi. 22 zr. xv.
^Xci äepur. zr. v.

^1. t. S. ö. in xi). i>1o. 5. Fieber 5 Pulver
ausser



Von den Pulvern. 49
ausser dem Parorismo alle brey Stunden
eines zu nehmen.

Es ist dieses Pulver wider alle hartnakkige Wechi
selfieber besonders aber wider das viertägige Fi«
ber ein sicheres und gewisses Mittel, wenn man
vorhero ein oder zweimahl die erste Wege durch
dazu dienliche Laxiermittel gereiniget hat, und bei
dem Gebrauch dieser Pulver einen gekochten
Trank von Cardobenedikten und Chamillen fieißig
nachtrinken, zugleich dabey eine gute Diät in Acht
nehmen lasset.

Blähungstreibendes und Magenstär,
kendes Pulver.

A>. ?laveä. 6nrt. cIranr.
8pec. Viarr^aäcin ^^«riz gg 5^.
^acl. (lal^nz. minor. Zu),
tfri aldiss. Zvj.
ol. 6e (!eär. gn. v).

Kl, f.V.6. aä leatul. 8. Eine Stunde vor und
zw« Stunden nach der Mahlzeit jedesmohl
einen Theelöffel voll zu nehmen.

14.
Magenpulver oder Trisnet. (§. 20.)

A>. 8p!tcler. Impcrgiur. Zv).
K26. (3entian.
(!urr. OlÄin. llaueä.

Winrer.
l^/rrK. rudr. el. 53 H.

D 3em-
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8em. llorianär. Zist.
Oont'eK. s)alllm. arom. M»
8gccllar. (^snar. Zx.

^l. f. V- 6. gä scaml. 8. Pulver wider die
Schwäche des Magens und üble Ver¬
dauung, wovon auf einen in Wein geweich¬
ten Zwieback zwei Theelöffel voll zu streuen,
und solchen zwei Stunden nach der Mahl«
zeit zu verzehren.

§- 25.
Insbesondere müssm wir hier noch die zum

äusserlichen Gebrauch zu ordnende Pulver und un¬
ter diesen zuvörderst die coN/ria (§. 20.) erwäh¬
nen. Es werden hierunter solche Formeln von
äusserlichen Arzneimitteln verstanden, welche wi¬
der allerlei Augengebrechen ausserlich auf die Au¬
gen appliciret werden. Man theilet dieselben in
trokkene (Ncca,) welche man auf den Augapfel
streuet oder sie ins Auge hineinblaset, als welche
eigentlich Hieher gehören,uno in flüssige (üyui6a,)
die man entweder in die Augen hineintröpfelt,
oder auch ausserlich aufleget; ja es gehören auch
die Augensalben und die Dampfe, womit die Au?
gen gebahet werden, unter die cull^i >a, aber nicht
in dieses Kapitel. Zu denen trokkenen Auqen-
mitteln (coll^riü 6ccg werden gemeiniglich eines
«der mehrere der folgenden Mitte! genommen,
alS: ruiill, mküum allium, pompNnüx, virria-
lurn, album er c^prium, sgcckarum albillimurn
^«Narum lami-ni, cerulla, campNnra, mar^arnae
fr»ep««»e, crocuz, öle. Zu denen flüssigen

Augen»
"
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Augenmittelnwerden nebst diesen jetzt bemeldeten
Mitteln die ac^uac up^almicae oder sogenannte
Augenwässer, als die 2<;ua rolmum, eupliraliae,
clleliäonii rngjolis, llurum c/ani, calcelrippge,
taeniculi, li/llüpi, plllnmzmiz und lperman«
ranarum verordnet, dergestalt, daß man ungc«
fähr 9). höchstens aber Zi). derer pulnerulenro-
rum mit 3^» von solchen Wässern vermischet. D«
wir in dem gegenwärtigen Kapitel nur von Pul:
vern handeln, so werden wir hier auch nur ein
Beispiel von einer oder paar Formeln zu trokke»
nen Augenmitteln, welche als Pulver in die Au»
gen geblasen werden, mittheilen, weil wir die
übrigen Arten von Formet« der Augenmittel jede
an ihrem Orte anzeigen wollen.

1.

Augenpulver wider die Flekken der durch«
sichtigen Hornhaut.

H-. 0 vüi 3j.
d» all,, zr. vj.
Fci c«m6. »lliils. II?.

56. f. V- suklülll. v. 8. Hieven <ewas wenil
ges, ungefähr wie eine kleine Lmje groß,
zwei bis dreimahl des Tages ins Auge z«
streuen.

2.
Ein anderes Augenpulver.

A. Niliil. 2W. Abt.

<^uNz>Kur. tzr. üj.
D 2 l^l.
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Kl. f. x. lubnlil?. v. 8. Pulver wider die Au«

genentzündung, wovon zwei bis dreimahl
täglich wie eine Linse groß ins Auge zu
blasen.

§. 26
Die Räucherpulver werden, nachdem der

Endzweck ist, dazu man sie gebrauchen will, aus
starkenden und zertheilenden dabei aber auch zu»
gleich wohlriechenden Sachen gemachet, und hat
man, was die Proportion derer Ingredienzen
betrift, davon zu merken, daß man auf Zij, von
Wurzeln oder Hölzern, kuzill ji). von Krau«
lern und Blumen, Zss. SaamenS, Zj. ßumma-
la, 9i- Gewürze, ^r.). bis >^'. ^mbrne und ^la-
l'cki, und zwei oder drei Tropfen eines destillirten
wohlriechenden OehleS nimmt, solche Tpecie« nur
gröblich zerstosse oder reibe und schneide, denn
wohl untereinander mische. Man muß sich aber
Mit dem Klolctiu, ^mbra und 3cn2oe in Acht
nehmen, daß man sie nicht vor einen jeden ver¬
schreibe, weil vielen, besonders aber hysterischen
Persohnen der Geruch davon so zuwider, doß sie
nicht nur Kopfschmerzen bekommen sondern wohl
gar ohnmächtig davon werden Zum Beispiel
mögen folgende Formeln hinlänglich seyn.

l.

A». klar. Kollir. i-ubr.
kul. Kurilmar. 2» k. ^
3uccin. all).
Len^o«

Klalticrl.
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ÄbetK. ZL-

8. Räucherpulver.

,,

^. k'lur. I'unicae
Kular. rubr.
Lünenäul. 22 ?. j.

l^izn. ^,Ine5 Zi^.

8r^rac. Oglzm.
8uccin. (!itr. La 3<l?.

" ^l. 5. puluiz zrullu». I). aä scatul. 8. Pulver
zum räuchern.

§. 27.
Die Zahnpulver (äemirricia s. puluere« 6en-

t'lfrici) sind Mittel, wodur6) man den Endzweck
zu erreichen suchet, um die Zähne theile von der
Unsauberkeit zu reinigen, und weis und fest zu
erhalten, theils aber auch sie wider die Mund¬
fäule und Scorbut zu praserviren suchet. Man
bedienet sich hiezu, nachdem die Absicht die Zähne
zu reinigen, oder, wenn sie wakkelnd sind, sie zu
befestigen, oder wider den Scorbut zu schüzzen,
verschiedener Mittel aus allen drei Naturreichen,
und zwar gemeiniglich folgender, als: dornu cei-
vi vllum, doiäüia 5>raer)2r2l2, (lurmni lnccae,

D 3 ' I^Ipiz
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l.»pl« purmciz, »lumen vlium, «rtgru5 vitrui»
!l»M5, nitrum, tartgrux cruäus, Tremor tarlgri,
^laliix, 8uccmum, I^adix Iren« klarem:». I^aä.
O^per. Oorr. (iranamr. I'i^or. Lalaullior. öcc.
welchen man noch gerne etwas von Gewürzen
und wohlriechenden Oehten, auch wohl des Ge:
schmacks wegen Zukkerkand :c. zumischet. Die
Proportion derer Ingredienzen lasset sich nicht
so genau bestimmen, man muß nach der Absicht,
die man zu erfüllen trachtet, die Mittel wählen,
und nach deren Würfung, die aus der Materia
Medica dem Arzte bekannt styn muß, das Maas
des einen oder des andern zu bestimmen wissen.'
Wir wollen zwei Formeln hieven mittheile»:

l.

Zahnpulver wider den Scorbut der Zähne
H». D I^gpiä. pumici« A.

Ari gib. Zv).
(lumm. I^gccae
liaä, Ir. l'iurem. 22 Ziij.
/^lum. vlti
Lxcr. <üucKIear. 22 3>l»
«1. Lißn Nnc>6. ^)lar.

(!gi^'opni!I. 22 ßtt. iv.
^t. f V v 8. Hiemit ein oder mehrere mahl

des Tages die Zahne zu reiben.

2. Zahn-
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2.

Zahnpulver zur Reinlichkeit der Zähne.
y<7. CuraU. rukr. ZU.

ll. Kolar. rubr.
8uccln'l

ol. ^Il)l»r. I>. ^,Koä. ^tt. üj.
I^l. ä. aä lcaiul. 8. Alle Morgen damit die

Zähne abzureiben.
5. 28.

Noch kommen zulezt unter denen Pulvern
auch die Schnupfpulver oder medicinischeSchnupf«
tobakke mit abzuhandeln Mehrentheils ist in den?
selben dieTobaksblättcr (5o!m ^iconarme) die bglis;
doch ist der Tobak auch nicht unentbehrlich, sondern
auch ohne dem kann ein Schnupfpulver bereitet
werden. Die Tobakeblatter also werden in grosse«
rer Dose, ausserdem aber allerlei wohlriechende
Kräuter, Blumen, Wurzeln, Gewürze :c. nach
Proportion ihrer würkenden Kraft in geringerer
Menge dazu genommen, da man denn auch wohl«
riechende Oehle und Balsame, auch Moschus und
Ambra denselben beizumischen pfleget. Man
schnaubet davon etwas weniges nach Beschaffen»
heit derer Umstände selten oder öfterer in die Nase,
und der Nuzzen derselben ist verschiedentlich, ent:
weder ein Niesen zu erregen und die Nerven da-
durch zu erschüttern, oder beim so genannten Stock«

D 4 schnupfen
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schnupfen den Ausfluß der stokkenden Feuchtig¬
keiten zu befördern und das dadurch öfters ge«
schwächte Gesicht zu starken, auch wohl zur Rei«
nigung de, Nasengeschwühre, bey Schlagfiüssen:c.
Wir wollen ein paar Formeln dieser Art hier
mittheilen.

i.
Wohlriechendes Niesepulver.

Hc. 5ior. lumc.
IK'lar. rubr.

I^illnr cc»nu2>I. gg Zy.
1<aä. 1r. l'lcil-ent. Z'rlZ.

eileb. 2>1). 9i^.
ol. I.. rliaä. Ftt. ii/.

car^optlill. ^3)lat. Ftl. vj.
^l. f. V- lu<,«M. V. 8. Bisweilen wie eine

Linse groß in die Rase zu schnauben.
2.

Niesepulver in Schlagflüssen zu ge<
brauchen

Hc>. I^ol. d?lcc>cil,n. opt. Zü^.
^lg)orgn.
Lewnic. 22 Z^.

/^ glbiss. Zss.
lialfam. ?eruv. ni^r. 9).

^l. s. Z. sudlilils. v. sä sclllul. 8. Hieven et<
was weniges cimuschnauben, oder in die
Nase hinein zu blasen.

Das
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Das dritte Kapitel.
Von denen

L0K5 und Latwergen.
§. 29.

/F»in Lc>!u5 ist eine Form eines weich-» Arznei«
^ mittels, welches eben nicht flüssig ist, son«
dem zwischen denen trokkenen und fiüssigen Arz»
neien das Mittel ausmachet. Es bedeutet auf
teutsch eigentlich einen Bissen, oder so viel wie
man mit einem mahl bequem hinunter schlukken
kann; dahero nannten es die Alten auch I,uccel!l>,
und />. ^/ncs<, nennet es einen Larierbissen, der
aus dem 8cl,mnic»nio mit einigen Saamens niit
Honig in solche Form bereitet ward, buccelawn.

§- 30.
Zu dieser Form eines MedicamentS schikken

sich alle solche zum innerlichen Gebrauch nützliche
Mittel, welche durch gehörige Beimischung von
allerlei dikken Säften, als Syrupen, Couserven :c.
eine solche Conslsienz ausmachen, die dazu erfon
dert wird. Mehrenlheils pfleget man die vegeta-
bilische Pulver, welche vor sich selbst unangenehm
zu nehmen, in diese Form zu bringen, weil sie
alsdcnn angenehmer und bequemer einzunehmen
sind. Die ^65 pfkget mehrenlheils ein Pulver
oder ein recht dikker Saft zu seyn, weil man es

D 5 sonsten
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'>-

i.l

sonst?« nicht zu einer solchen Consistenz bringen
könnte, es muß aber das Pulver, wenn es die
Kalm allSluachei, so beschaffen seyn, daß es in ge«
ring<>r?r Quantität genommen, dennoch seine
Wü> kung ausser?, weil man den bolum, nicht gar
zu groß mach.» darf. Je mehr aber von dem Pul¬
ver dazu genommen wird, desto mehr muß man
auch darnach von dmen übrigen Mitteln dazu neh¬
men, daß die recyle Consistenz herauskomme, und
wenn die Quaocn.it mes solchen Boli zu groß
würde, so muß man sie lieber in zwei Thelle chei«
lcn, und eines nach dcm andern bald drauf neh:
wen lassen. Es können aber auch wohl Spiritus
und Essenzen, auch wohl Ochle und Balsame die
Knlin der Würkung nach, abgeben, obgleich die«
selbe mchr nach der gemeinen Regel als das exci-
pien5 könnten angesehen werden, indem sie das
Pulver zur Consistenz eines dc>Ii bringen: eS kann
sich aber fügen, daß man einem dünnen Safte,
welcher der Würkung nach die baün constituiret,
ein Pulver blos der Consistenz wegen zusezzen muß,
und denn muß man es ja doch das excipiens nen«
nen. Eigentlich aber machen das exclpien8 in
unserer gegenwärtigen Formel die Syrupe und
Conserven aus, und hiezu werden gemeiniglich
nnch Beschaffenheit der Umstände des Kranken
eines von denen folgenden genommen: als cnn-
jeiua Korum »ntlio», betonicae, tiorrg^iniI, cen»
raurn minnris, cariicum auraininrum, iuma»
ri2e,zr2ric,!2e,rieäer20 «rreitr'l5, n^llopt, flurui'H
^erlieurum, l>2mduci, rolarum, lcoräii, Lcorxc».

nerae,

>,,
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nerae, violarum, rob 8amli!,,ci, iu»iperi>§vlupu8
carvopnülorum, cinn2momi, cnriicum aurantia-
lurn, beianicae, barr3^>ni?,curncum ö^ aceto^rg-
«5 citri, c^änniarum, menl^ie, papsueri« rnoea-
clo«, rubi iciaei, rosarum luluiiuuz, melrularum,
äigsc.lll'äium, inilNriäanum, l'nerilicÄ scc Sel«
tener aber werden zu solchem Endzwek die pul-
pae, exiraäg, elei^uaria und lucci iul^ilsati ge»
brauchet.

§. 3».
Man hat bn Verschreibung eines Loli allezeit

darauf zu seh<>n, daß derselbe nicht qar zu groß
werde, weil er sonsten sehr unbequem herunter zu
schlukken ist, dah.ro je kleiner derselbe ist, desto
besser lasset er sich nehmen. Um nun aber auch
die Grösse oder das Gewicht eines bau zu bestim¬
men; so muß die Dose des ganzcn buli nicht über
Zist oder doch höchstens nicht über 5'! steigen, ja,
wenn die Ingredientien deiMben leichte sind, so
ist Zj und wohl weniger schon zureichend, denn je
leichter die Pulver sind, desto mehr tragen sie in
der Grösse aus, wenn sie mit einem Safte in diese
Form können gebracht werden. Was aber die
Proportion derer Inqredientien in der Mischung
derselben betrift,so pfleget man folgendesVerhältniS
dabei in Acht zu nehmen, daß man nchmlich zu Zj.
oder Z8, von Pulvern etwa 3j. einer conl'crua?, odcr
H bis Zist. von einem rob, von Syrupen aber, weil
sie etwas flüssiger sind, Zsi bis Zj nehme: Biewci'
len pfleget man auch wohl, wenn man nicht eigene
lich bestimmen kann, wie viel von solchen Saft<:l

zur
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zur gehörigen Conftstenz erforderlich ist, solches der
Willkühr des Apothekers zu überlassen, und be¬
stimmet also die Menge nur durch y. l. (das jist
^u»ui,^.:» luillclt) üä conillremiam bull.

§. 32.
Ueberhaupt hat man b-y Verschreibung eines

bnli folgende Regeln in Acht zu nehmen. Bittere
und zähe Sachen nimmc man nicht zu denen buliz,
sondern lasset dieselben lieber weg; man muß auch
nur di? Salze in l'olchen bau« verschreiben, welche
sogleich eingenommen werden sollen, weil sie son>
sien leiste zerfiiessen und ihre Consistenz verliehren,
um so 'Nehr, wenn alkalische Salz> in die Mischung
komm?«, als welche man<iernc vermeidet. Wenn
ein dc>j.<« aar zu weich ist, und man darf doch von
demP üver, welches die balm auemachet, wegen
seiner starkn, Würkung nichts mehr zusezzen, so
mischet ma» demselben ein anderes entweder un>
schuldiges Pulver, als dem puluerem liyuiritiÄc,
oder ein anderes als ein aäiuugnz bei, daß er seine
gehörige Conftstenz bekomme. Deneujenigen Per¬
sonen, welche vielen Schleim in denen ersten We¬
gen, als im Magen und in den Gedärmen haben,
pfleget man nicht gerne liuloz zu verordnen, weil
die bali viel langsamer als andere Mittel würken.
(Da die Pulver gar zu sehr mit denen andern
Mitteln umgeben sind,) so rathet man insgemein,
viel warmes Getränke nachzutrinken, damit sie
sich eher auflösen, und die Würkung desto eher er¬
folgen möge. In solchem Fall also, wo viel

Schleim
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Schleim in den ersten Wegen vorhanden, kann
man auch wohl etwas von Mittelsten unter die
übrige Mischung eines doli verschreiben,damit sie
desto eher im Magen sich aufiösin mögen. Solchen
Patienten die an sich schwer schlukken, darf man
keine bc»l«z verschreiben, sondern nur denenjenigen
welche einen weiten und grossen Schlund haben.
Die Alten pfiegten diese Art von Formeln nur als-
denn zu verschreiben, wenn einige Patienten ent»
weder keine Pulver an sich brauchen konnten, oder
auch für die übrige Medicamente einen Abscheu
hatten, und es wäre säst besser, wenn man sich Heu:
tiges Tages gleichfalls nur in solchen Fallen der«
selben bedienen möchte: Mehrentheils aber pfleget
man sie Kindern zum lariren und wider die Wür»
mer zu verordnen. Wem sonsten damit gedienet
ist, kann man auch jeden bulurn vergolden oder
versilbern lassen, oder man lasset sie ekeligen Leu:
ten in einer Oblate gewikkrlt nehmen. Wir wol¬
len einige Beispiele mittheilen.

l.

Wider die Würmer vor ein Rind von
erwa fünf Jahren.

A». (^anlerv. ?1c»r. ?erlicar. Zi.
Kii 6ulc. rite ppr ßr. ü).
8,a6lc. I^lnp. Vrilac, ßr. v-vj.
3vr. ^lil^nrll. <;. s. 26 (üanWenliam

^l. ?. dolus, ä 8. Larirende Bissen auf «im
mahl frühe nüchtern nehmen zu lassen.

2. pur«
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2.
purgirende Loi/ vor einen Erwachsenen.

dunlcrv. l3rat>o!, Z).
8^r. Knlgr. 8ulutiv. 9>.

!^l. 5. Loü n6. i^. lcl^l!glez. v 5. Purgirende
Bissens eines des Abends beim schlafenge-
hrn, den andern den Mergen drauf zu neh»
men und viel verschlagenen Thee oder Coffee
nachzutrinken.

3-
Anhaltender und besänftigender Nissen, in
der rochen Ruhr und andern dergleichen

Rrantheicen.
Av Kii 6iZplic>l.

(^url>U. rudr. ppt. ä3 Zß.
XllMcllit. Zi^.
8^r. Papa« 2II1 Zß.

^l. i^. boli is. »e^ual. ud^uc. Vro. D. 8. Eil
nen des Abcxds den andern den Morgen
draus zu verzehren.

4-
Bissen wider XVecbselfieber.

yc'. S, rior. ciiamumiN. 98.
dc>rc. keruv. upr Zj.

^ig 2l)s^nin, zr. xi).
8^l. (!2rä. beueä. <^. i.

üi. f. lioius. v. 8. Allezeit eine Stunde vor
Antritt des Fiebers so einen Bissen hinun»
ter zu schlukken.

Es
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Es muß aber jeder Bissen allemahl frisch kurz

vorhero da man ihn nehmen will bereitet
werden.

s> 33-
Wir kommen in der Ordnung zu der Ab:

Handlung derer Latwergen. Eine Latwerge,
welcke Tleäuärium, (^onäimm, oder Opiarurn
biswellen auch l^iKurg genrnnet wird, ist von
denen ba!i3 nur sehr wenig unterschieden: der
Unterscheid zwischen diesen beiden bestehet meh-
rentheils darinnen, daß ein !>uluz gemeiniglich
nur eine Dose ausmachet, und also auf rinmahl
eingenommen wird, die Latwergen aber werden
schon in grösserer Menge zubereitet, und nicht
auf eimnahl, sondern nach und nach mehrmahlen
eingenommen: Ueberdem aber haben auch die
Latwergen gemeiniglich noch eine etwas weichere
und fiuffigere Consistenz. So wie nun diese bei.
de Arten von Formeln in Ansehung der Consii»
stenz sehr mit einander übereinkommen, also sind
auch die Ingrediemien von beiden fast einerlei,
und beide haben fast einerlei excipiemin, als wel¬
che bei denen Latwergen entweder Syrup? oder
ein abgeschäumter Honig. Die übrige Ingre»
dientie^ sind gemeiniglichPulver, LxrraAa, (üan-
äirurae, Kab, und Canlerrine, welchen man auch
wohl bisweilen nach Beschaffenheit derer Um'
stände etwas von ^ll'ennis oderLalilirni« und ole>5
«ielMaü, beizumischen pfieget.

§. 34-
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l

Die Ordnung, nach welcher man die verschiel
dene Ingredienzen in dieser Art Formeln verschrei¬
bet, ist willtuhrlich: obgleich einige darinnen die
Ordnung wollen in Acht genommen wissen, daß
man zuförderst die exci^ienna, das sind die wenige
Mittel, als Syrupe, Honig :c., denn ^ie trokl
kene, als Pulver :c., und denn die fiuss-ge Arz<>
neien, als Oehle, Essenzen :c. verschreibensoll.
Was aber die Proportion derer Ingreoientien
eines zum andern bet> »ft; so psteq> t man gcmeinig«
lich auf Zj von ^nnleru'l», und Iß von 8/rupi«,
3'j von Pulvern, Zss von cnnc'.u!'., Zst von rllen>
tiiz oder "lmäurig, ^ von 8plrilib>,,5 und Z) von
LxcraÄ!5 und (wenn diese nicht zu unangenehm
und allzufiüssig sind) noch mehr dazu zu nehmen.
Wenn das excipiens ein dünner Snrup ist, kann
man auch alsdenn etwas mehr von V» neu Pulvern
und (^anäniz zusezzen: biSweil.n überlässtman,
wie lxi denen dc>IK, der Beurtheiluug und dem
Gutdünken des Apothekers, wie viel derselbe von
3)^pl5 zuzumischen vor gut findet, und bezeichnet
das Gewicht nur also: q, s. 2a cunjlltenimm
eleQugril. Es ist aber deshalb nicht nöthig, daß
man eben alle die vorbenanme 3lrten von Mitteln
zugleich in ein Recept hineinbringen darf, denn
bisweilen sind zwei Ingredienlien schon zureichend
eine Latwerge zu verfertigen. Die allgemeine
Dose, oder wie viel man auf einmahl von einer
Latwerge verschreiben soll, ist A bis Zv^j man wird
nur selten mehr verschreibendürfen, weil die ganze

Masse,
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Müsse, wenn sie (zumchl im Sommer, oder som
sten in warmen Zimmern) lange stehet, entweder
in eine Gährung übergehet, oder zähe und dikke
wird, oder auf eine andere Art verderben kann.
Dle Menge hingegen, nach welcher eine Latwerge
soll genommen werden, pfleget man nicht nach
dem Gewichte, sondern vielmehr nach der Grösse
zu bestimmen, und man ordnet sie genniniglich
wie eine Hasel.- oder Muskaten- oder' welsche Nuß,
wie eine Eastanie groß, oder eine Messcrspizze
voll :c< auf einmahl zu nehmen.

§- 35»
Hicher können wir auch noch ganz füglich die»

jenige Art von Formeln herbringen, welche Lcle»
äo5, k^lezma, l^intru5 oder I^aucl, teutsch ein
Let^fr genennet wird. Es ist dieses eine solche
Formel eines Medicaments, welches etwas dikker
wie ein Syrup, aber etwas dünner wie eine Lat»
werge ist, und hat also mit denen vorigen viele
Gleichheit. Die Alten bedienten sich dieser For¬
mel nur bei Zufällen der Lufcrore(altera arreria,)
und man wird finden, daß so selten wir auch diese
Formeln heutiges Tages verschr.-ib"» werden,
solche doch mehrentheils nur gegen di Krankheiten
des Halses und der Brust, (wnderlrch vor Kmder,
seltener vor erwachsene) verordnet w rdm. Man
bedienet sich dazu fast derselben Ingrediennen, wie
zu denen Kuüx und Latwergen, nur pfleget man k> ine
cunän« und conl'ei-lmz, wenigstens nicht viel da»
von in diese Mischung zu nehmen, weil sie sonsten

E z«
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zu dikke werden. Dagegen werden zu dieser Art
von Formeln, öfters das gelbe vom Ey, ausge^
preßte Oehle und allerlei mucilazineg, auch wohl
destillirte Wässer genommen; wobei wir nur die-
seS erinnern wollen, daß man die Oehle und an¬
dere fette Sachen, so viel als nur möglich, nicht
alt, sondern recht frisch dazu nehme, weil sonstcn
der Geschmak widrig und selbst der Geruch ekel«
Haft werden. Die Ordnung, nach welcher man
diese Mittel zu solcher Mischung verschreibet, ist
ganz willkührlich. Die allgemeine Dose wie viel
man auf einmahl hievon verschreibet, ist gemeinig-
lich nicht unter A> aber auch nicht gern über zv
oder ^i> und wenn zumahl öhligte und fette Mit¬
tel mit in die Mischung kommen, so verschreibet
man auch noch weniger, damit der Saft nicht alt
und stinkend werde. Die Dose endlich, wie viel
der Kranke davon auf einmahl nehmen soll, pfleget
man nicht nach dem Gewichte zu bestimmen, son¬
dern man ordnet gemeiniglich einen oder mehrere
Theelöffel voll auf einmahl zu nehmen. Biswei¬
len pfi gt man auch wohl ein Stückchen Süßholz
(I^quirlllä) dazu zu verschreiben,womit man den
Saft öfters rühren und dann das Süßholz allezeit
ablekken soll, wovon auch wohl die Benennung
Letjafc ihren Ursprung mag genommen haben.

§. 36.
Es ist heutiges Tages nicht mehr so sehr ge¬

bräuchlich, als es ehedem geschähe, daß man viele
katwergen verschreibet, und wenn solches ja ge-

schießet;
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schiehet; so ist di« wahre Ursache, daß man die
Veg tabilische Pulver und andere für sich selbst un<
angenehme Mittel vermittelst süsser Säsce, anget
nehmer und lieblicher zum einnehmen machet.
Daher muß man auch allezeit, so viel als Möglich
diese Absicht zu erfüllen trachten, und die Latwer«
gen von einem garstigen und unangenehmen Ge«
schmück befreien. Man vermischet sie zu dem Ende
mit einer zureichenden Menge von Honig oder an«
genehmen Syrupen und Conserven, und wenn dem
ohngeachtet noch ein übler Geschmack vorhrrschet,
so kann man dem Patienten den Gaumen mit et«
was Wein oder einem angenehmen Wasser aus:
spülen lassen. Man nimmt die Latwergen, wenn
sie laxieren sollen, frühe des Morgens, und, wenn
sie den Magen stärken sollen, etwa eine halbe
Stunde vor und eine Stunde nach der Mahlzeil
ein; sind sie aber für die Brust eingerichtet, so
läßt matt sie den ganzen Tag über öfterer, auch
wohl alle Stunden eine Messerspitze voll oder Ca»
stanirn groß, einnehmen. Man hüte sich nur,
daß man nicht gar zu schwere Mittel, welche gerne
vermöge ihrer Schwere zu Boden sinken, unter
die Latwergen und Leksäste mische, weil sonsten ein«
mahl mehr als das andere von solchen Iügr^diem
tien würde eingenommen werden: und ebnouS
der Ursache, weil man hiebet keim ordentliche Dose
bestimmen kann, pfieget man auch nicht gerne
starke und drastische Purgier? auch nicht B ech«
Mitte! darunter zu mischen. Alkalische 3c>lze und
saure Mittel verschreibe! man auch nicht in solche

E 2 Mischung,
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Mischung, weil sie sonsten gerne in Gahrung kom¬
men oder sauer werden. Am gewöhnlichsten ist
es die Latwergen und Leksäfte, weil man sie ange»
nehm und liedlich machen kann, wie man will,für
kleine Kinder zu verschreiben, denn diese halten
solche nicht vor Arznei, und man kann ihnen, weil
sie süsse sind, noch eher denn und wenn einen Thee»
löffel voll davon beibringen. Jedoch man pfleget
auch wohl erwachsenen Leuten, besonders wider die
Zufälle des Halses und der Brust, wider den Hu¬
sten :c. und wo sich eine Unbequemlichkeit im schluk«
ken äussert, selbige zu verordnen; und wie gebräuch¬
lich ist es nicht Fieberlatwerqen zu verschreiben, un¬
geachtet man wohl Ursache hätte hiemit öfters be¬
hutsamer zu verfahren. Wir wollen hier einige
«üzliche Formeln mittheilen.

i.

Treibende und abführende- Latwerge wi¬
der den Tripper und weissen Fluß.
Hc. Lgls. dopaiv. Zu).

?eruv. nizr.
l'ererilMN. Vener. 32 Ziss.
Virell. Ovor. l<!u. ij. vel. iH.

bene mixtis aäcle
H ^lVl^rrii. rudr. el. Z)V.
Knei opc. eleÄ. Zvij.
8^r. 126. V. gperiem. ^v^.

Ivl. f. TleAuarwm. v. 8. Hievon des Mor¬
gens um 7 und 11, und nach Essens um
Z Uhr jedesmal eine gute Messerspizze voll
zu nehmen.

2. 2,<w
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2.

Latwerge gegen die BlutfllW.

Lali Z^rmen.
I'errae ^apnn. 22 Ziß.
lüunl'eru. Lurrgz.

rolar. 23 ^>ß

Xl< v. 8. Oescers eine Messerspizze voll zu
nehmen.

3-
- Brustlatwerge wider den Husten.

(!c>näimr. l^aä. I^elen. 22 I.
A. 1^26. Ireaz Innrem,

^ri 22 Zi).

Lr^lim. 22 W.
c»l. ^niz. äel^ill. ztr. i^.

Kl. v. 8. Alle zwei Stunden einer Castanim
groß jedeemahl zu nehmen.

Latwerge wider die kalten Fieber-
Hc. llcinierv. ^tentk.

Klelils.
Ka<3. ^nzelic. conäit. 32 Hß.
V. <^c>rr. ?eruv. opl. I.

llgveä. Oort. Gram. Zij.
E 3 Gl«
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Ais ^ri äepur. 3j.
8^r. cgrä. ben. <^> s. Zä conl!stcn>

1^. v. 3. Ausser dem ParoriSmuS alle zwei
Stunden einen guten Theelöffel voll zu
nehmen.

j
Leksgfr wider den Husten und andere Zu«

fälle der Brust.
A». 5perm. t^eti Ziij.

ol. ^mvzä. äulc. recent. Zvj.
8vr. ^!ld2el>e

Papa«, glb. FF Iß.
ol. l»o?n>cul. ßtt. vlij.

d»t. ä. »ä p«iä. 8. OefterS einen Theelöffel
voll zu nehmen.

6.

Tben dergleichen.
He. 8perm. Ceti Ziß.

Vüell. oui I.
tergntur et mi5«antur innm« äein

ol. >Vm^z6. äulc. recent. Zv.
^lucüZ^. lem. ps^l. Zv^'.
8^r. 6e liirfar. Ziß.

^l. f. I^in5lu5 6. in iiÄile. 3. Oeslels einen
Thelöffel voll zu nehmen.

7. Lek-
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Lekfafc wider das wahre Seitenstechen
«nd Entzündung der Zungen, so mir einem

Blulrspeien verknüpfet ist.
^c. 8^r. ?2P2U. errat.

oi. I^mi receru. 32 ^ij.
^nix >>))l3t. ß«. H.

Fci »Ib. Vrll'. 3«.
KI. l. Loacli, ä. 2<i pixiä. 8. Alle Stunden

<inen bis zwei Theelöffel voll zu nehmen.
8.

L.arierfaft für ein Rind von einer bis vier
'Wochen.

A>. 8^r. äe Qclwr. c. liliab.
Klgnn. 8olur. 22 ßß.

ol. ^m^zä. 6ulc. recenrilll Zi^.
!^. N. 8. Morgens und Abends einen Thee¬

löffel voll zu geben.

Das vierte Kapitel.
Von denen

Pillen.
§- 37-

Pillen sind trokkene Mittel, welche rund
«^^ sind, wie kleine Kügelchens, und aus ver«
schiedenen Miteln, welche wohl an einander
hängen, und vornemlich zu Vermeidung eines

E 4 üblen
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üblen Geschmaks in eine solche Form und Ge¬
stalt gebracht werden. Sie heissen pilulae svon
^ ein Ball oder Rugel,) weil sie rund
sind, und von denen Alten wurden sie cglgpmia,
auch coccia, oder vielmehr cuckm genennet.
Ihr Nuzzen ist allgemein nach Beschaffenheit
derer Ingndientien, und man verschreibet sie so
wohl lcopo euacuan« als auch scopo akei-gme.
Gemeiniglich ist wohl die Hauptabsicht warum
Mall Pillen verschreibet, daß man gerne die un»
angenehme übelschmekkende ArmeiMiltel dermas«
ftn einwikteln und verbergen will, daß sie nicht
zu schmekken sein sollen. Denn da die Pillen,
ft wie sie heutiges Tages formiret werden, kleine
runde Körbchens sind, die man nicht käuen
darf, sondern st an sich herunter schlukken kann,
so kann man auch füglich die allergarsiigste und
unangenehmste Mittel, welche sonsten weder in
Tropfen, Pulver, Latwergen noch sonsten in einer
andern G-stalt zu nehmen sind, in diese Form
bringen. Dahero pflegten auch die Alten beson¬
ders die Aloe wegen ihres sehr bitteren Geschmaks
nur unter Pillen alleine zu thun, und dieses
geschehet auch noch izzo mcht nur mit der Aloe,
sondern auch besonders mit den mehresten «üniz
Und zummaHuF.

§. 35.

Sonsten aber können überhaupt alle und jede
aus allen drei Naturreichen sowohl einfache als
auch zubereitete und zusammengesezte Arzneimit¬

tel
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tel die Materien oder die Ingredientien zu Pillen
abgeben, wenn sie so b?schassen sind, daß sie ent-
weder vor sich oder durch Heinuschilug anderer
Mittel m diele Form könnrn gebracht werden.
Die li,xcipi<m6a, orer oiejenlae troklene oder
zähe Sachen welche unttr die 'Ml-'!, genommen
und erst vermittelst <U!i?rer f:ssw.en Sachen in
solcheForm n:üsscngeb>,achc>v r,'' n.n-'l solande:
als alle Arten Pulver aus all u d^ci Riichen oer
Natur,die tiumrn2t,<, (ilnrxni Geling«, Kelm»e,
die harte oder dlkke Extras. zähe d>kkc Caste,
die in Apotheken sernqc Pillenmasse»», (mall'ae
pilularum oftic'lNÄ^z,) di^ harten Seissen, ver«
schiedene würksame Sternkuchlein ülx^isci,)
und andere mehr. D«e kxcipi^lnia m Pillen,
oder diejenisse Mittel, welche die vorige, nemlich
die Lxcipienöa, in die Form von Pillen bringen
müssen, sind folgende, als: Homq, Terbenchm,
die weiche Ertracte, die weichere ConftctioncS,
Syrupe, das gelbe vom Ey, Balsanie, mucüa-
ßine", Essenzen, Tincturen, Elirire, Weingeist,
destillirce Oehle, auch wohl bisweilen die blosse
Krume von frischem Brod und noch seltener
die in Apotheken fertige Latwerge. Jedoch »er«
stehet es sich von selbsten, daß man nicht eines vors
andere wie sie hier verzeichnet, nahmen darf, son»
dern man muH die Natur und Eigenschaft des
excipicnäi wohl kennen und darnach alSdenn
auch das excipien5 erwählen. Bisweilen kann
auch eines und das andere derer excipiennun»
ein excirüenäuln, und so auch im Gegentheil ein 's

E 5 oder
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oder das andere derer genannten exc'lpienäorurn
ein exciplen« abgeben, nachdem nemlich die übrige
Ingredientien beschassen sind.

§- 39>
Die Proportion derer Ingredientien eines

zum andern lässer sich nicht bestimmen, sondern
der Arzt "mß, nachdem eines stärker das andere
geringer n»nk>t, von einem mehr vom andern
weniger verschreiben. So ist es auch nicht mög¬
lich o,e Anzahl derer Ingredientien zu bestimmen,
es ist t"?b^i nur dl« allgemeine Regel anzuführen,
daß man so wemae als möglich und also nichts
überflüssig verschreibe, und nicht etwa eine un«
nüzze Zierde in weitläuftigen langen Recepten
suche Wer üb abrr in das Verhältniß derer
Ingredientic,» mat finden kann, mag folgende
Proportion u»r ?)>.ch! schnür annehmen, nur müssen
wir dabn ennnern, daß solche nicht allezeit statt
finde, und man hieb« daS iu6icn,m pra^icnm
zu Rathe ziehen müsse: man psieget also, wenn
daS Gewicht von denen excipienäi5 etwa A
betragt, von einem flüssigen excipieme wie Eli:
xire :c. Zij. bis Züj, wenn es etwas dikker wie
Syrupe Iß, wenn es aber noch dikker Zv. bis
Zvj. dazu zu nehmen. Wiewohl man öfters eS
der Beurtheilung des Apothekers überlassen muß,
wie viel er von dem excipicrne, zur gehörigen
Consistenz einer Pillen ? Masse zu nehmen gut
findet, da man denn das Gewicht des excipieniis
mit y. l., das ist yugnwm luOcir, bezeichnet.

§. 40°

H
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§. 42.

Was die allgemeine Menge der Pillen betriff,
wie viel man nchmlich auf emmahl verschreibe!,
soll: so lasset sich solches auch nicht genau und
allgemein bestimmen. Eb kommt erstlich auf die
Ingredientien an, ob sich» so che lan.ie conierviren
sonnen, da kann man kenn schon mehr ausbin-
mahl versch» clben, woobe» solche so bc'ch^ffen,daß
die Masse davon leicht zerfinsset (wie z. E- wenn
alkalische und andere Salze dam genommen wer?
den) oder sonstcn verderben kann, da muß man
nicht viel auf einmahl verschreiben. Zweitens
kömmt e« auf die Krankheit und auf die Absicht
des Arztes an: denn wenn er Pillen zum laricren
verschreiben will, so ist eS fast besser nicht mehr als
eine Dose auf einmahl zu verschreiben, da man sie
doch immer wieder von neuem kann machen lassen,
es wäre denn, daß der Patient nothwenl'g etliche
mahl nach einander davon einnehmen muß. Wenn
der Arzt aber die Absicht hat durch Pillen die Säfte
des Kranken zu andern und zu verbessern, und
wenn der Kranke alle Tage ein oder mehrere mahl
davon nehmen soll, da ist es denn wohl besser eine
Quantität auf einmahl zu verschreiben: doch pfle¬
get man doch nicht gerne über zj oder Ziß auf ein¬
mal)! zu verordnen, weil sie sonsten zu Hartwerden,
und alsdenn nur langsamer ihre Würkung äussern.
Die Dose, wie viel auf einmahl einzunehmen, musi
man lediglich nach denen Ingredientien bestim¬
men, denn nach Verschiedenheit derselben wird
man dreissig, zehen, auch nur zwei oder eine auf

' cm»
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einm M nehmen dürffen, doch rächen wir je wem?
ger je liwcr zu verordnen, und pflegt man nicht
gerne üoer Zj oder höchstens 3si schwer auf ein^
mahl m nehmen ordnen. Was aber endlich das
Gewicht einer jeden einzelnen Pille insbesondere
anbelanget, so ist es bei denen Alten gebrauchlich
gewesen, die Pill?« a.roß zu machen, dergestalt, daß
aus Z, von der Masse öfters nur acht oder höchstens
zeh/n Piilen ^lo.r» itet wurden, »nd noch heutiges
Tages ist eben diefts an einigen <)rten gebräuchlich,
zumahl in Hollaoo undEngettand: Unsere Landöl
leme ab^r sind schon etwas zärclicher und mögen
nicht gern- qar zn gcoss' Pillen verschlukken. Man
läss'tsie a ^nichcgern gar zu groß formiren, damit
sie nicht in o?r Anzahl gar zu beschwerlich werden
mögen: und man mag sie also nicht über zwei
Gran, aber ^.,ich nicht wohl unter ein Gran schwer
wiegen l'^isn». Doch wenn die Ingredientien so
beschaffen sind, daß man von etlichen Granen sich
eine zureichende Würkung versprechen kann: so
lasset man öfters jede Pille nicht über einen halben
Gran schwer sein, weil sie denn desto füglicher
und bequemer einzunehmen sind. Wenn eS sich
aber füget, daß man eine ziemliche Menge Pillen
auf einmal)! verordnen müste, welche in geringer
Menge nicht stark genug würken, und die Ingre«
dientien derselben wegen eines unangenehmen Ge'
schmaks nicht füglich in eine andere Form können
gebracht melden, so lasset man dem ungeachtet doch
das Gewicht einer jeglichen Pille nicht über zwei
Gran steigen, und verordnet lieber des Abends

beim
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beim Schlafengehen eine Helft?, und die andere
Helfce des Morgens frühe darauf zu nehm« n, da
denn diese leztere die Würkung der ers^rn beför¬
dern werden, und man erhält seinen Endzwek so
gut, als ob man sie auf einmahl nchmm liesse,
dem Patienten aber wird es erträglicher und leid¬
licher fein, wenig und öfterer, als gar zu viel
auf einmahl zu nehmen.

§. 41.

Man pfieget bei Verschreibuna, derer purgi-
renden Mme! mehrencheils folgende Ordnung in
Acht zu nehmen, daß man zuerst die Kulm, dar¬
auf das näiuuun«, denn das caiii^enx und end¬
lich das excipiens schreibet, und überhaupt sezzet
man zu Ende eines ReceptS von Pillen Kl. 5. l^ a.
pi!. das ist, milccainur twm lecun^lum ai-iem
pilulae, denn füget man noch hinzu, wie schwer
jede Pille seyn soll, nemlich -,6 punäus z^ni ^ vel ij.
wie solches aus denen Beispielen in der Folge dem«
licher zu sehen seyn wird. Ferner damit der Pa<
tient auch nicht von dem blossen Anschauen derer
Pillen einen Ekel nnd Abscheu vor diesrlben erhal¬
ten möge: so psieqet man sie entweder mit Go!d
oder Silrer überziehen zu lassen, dah?ro sezzet man
zu solchen Formeln noch dazu, äeaur-emur, oder
odäucantur falii« auri s. Ar^enii, oder verkürzet
äeGrentur s. udäuc. Z. Ma«i klinn auch vor
solcken Personen, die eben keinen Ekel vor Pillen
haben (nur zu verhüten, daß sie nicht an einander
kleben und zu einer Masse werden,) selbige mit

einem
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einem solchen feinen zarten Pulver, welches denen
Pillen nicht schädlich oder der Würkung derselben
entgegen ist, als mit dem puluere cineamomi, l^i-
^uiiiiige, semine l^copuäii oder auch mit etwas
weniges Zinnober, auch wohl mit zubereiteten
Krebsaugcupulv.r :c. durchstreuen lassen, und sol>
ches zeiget man dem Apoch> ker also an: (^onlper-
^gntur cum lcmine lvcupomi, ^»uluere cinnamc)»
mi, ßl^c^rin/ac, cum lannllci ciimabäris fa^li»
tii c^c. Denn sezzet man noch schlüßlich bei, wer?
innen die Pillen sollen gereichet werden, wel>
ches selten und ungewöhnlich in Papier, son«
der« in Schachteln geschiehst, a'S v. 26 8ca-
rul..- zulezt aber folget die Signatur wie sie
zu gebrauchen sind.

§. 42.
Ob man gleich zum öftersten die Pillen zum

purgieren oder laxieren verschreibet; so ist es doch
eben nicht nöthig, daß alle Plllen nur allein dafür
müssen eingerichtet werden, sondern man kann
auch zu einem andern Endzwekke, als nchmlich
zum roboriren, reinigen der Säfce, resolviren,
schmerzstillen :e. die Arzneien in Gestalt von Pili
len verfertigen lassen. Wenn Mau aber oerglei»
chen Pillen vor gemeine Leute ordnet, so ist es rächt
sam ihnen solches allezeit vorhero zusagen, daß sie
nicht purgiren oder laxieren sollen, sonsttM werden
sie öfters aus Einbildung kränker, weil sie mehrem
theils von dem irrigen Aberglauben 'ingenommen
sind, daß alle Pillen purgire» müssen, und zichett
s-chs denn zu Gemüthe, wenn dieselben nicht wün

ken,
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ken, oder (wie sie zusagen pfieqen) n">nn sie stehen
bleiben. Mehrentheils pfleget ,^an nur Pillen in
langwierigen Krankheiten, nicht aber ix hingen
zureichen, es wäre denn, daß man in diesen leztern
Krankheiten narcotische oder brechenmachende
Mitte! in dieser Form verordnen wollte. Kindern
pfleget man nicht ^lcrne Pillen zu verschreiben,
weil sie dieselbe nicht wohl herunter schlukken kön¬
nen, sondern sie wohl gar käuen, dah<>ro man ihe
nen die^ariermitcel in einer andern Form ordnen
kann: wiewohl die Erfahrung lehret, daß auch
öfters kleine Kinder würklich lieber Pillen als an»
dere Arzneien nehmen, in welchem Fall man sie
ihnen aus lieblichen Sachen ordnen kann, daß,
wenn sie selbige auch käuen, sie doch nich« übel
schmckken mögen. Auch ordnet man nicht gerne
solchen Personen Pillen, welche wegen einem Feh«
ler an» Schlünde lc. nicht wohl schlukken können,
auch nicht bei trokkenen sondern mehr feuchten
Temperamenten. Ueberh.mpt aber soll man sich
hüten, daß man nicht zu viel Pillen auf einmahl
oder vor eine Dos? ordnet, weil sie überhaupt eben
nicht zu angenehm zu nehmen sind, und man pfle¬
get selten über 9j oder höchstens Zß auf einmahl
nehmen zu lassen. Die purgirende Pillen lasset
man des Morgens einnehmen, die laxierende hin?
gegen auf die Nacht beim schlafengehen,weil jene
ihre Würkung eher, diese aber schon etwas lang¬
samer äussern, man muß sie aber nicht in einem
gar zu warmen veiüculo einnehmen, und dabei
zureichend Getränke etwas verschlagen nachtrinken

lassen,
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lassen. Man rsteqet nicht gerne in eine Pillem
masse Salze überhaupt, am wenigsten alkalische
Salze zu verschreiben, und tness um so mehr,
wenn man eine grosse Quantität Pillen auf ein»
mahl verschreibet, weil sie davon zusammen stiel)
sen und wieder zu ein.r Masse werden. In oem
Fall, wo man eine geschwinde und sehr baldige
Würkung von der Medicin erwarten will, ist es
eben nicht zu rächen Pillen zu verschrei! en, weil
diese Zeit haben wollen, ehe sie sich in den ersten
Wegen austosen, dahero man alsdenn lieber eine
andere Form von Arzneien erwählet Wer sich
etwas ekelhaft bezeuget, Pillen so blos einzunch:
men, der kann dieselbe entweder in Rosinen oder
trokkene auch eingemachte Kirschen undPfiaumen
stekken, oder auch mit Oblacen bewikkeln :c. und
also hinunter schlukken. Ehe wir noch weiter
schreiten, so wollen wir hier einige nüzliche Fori
meln hinzusezzen.

Stark purgirende Pillen.

I^clin. ^»lap. ppt.
Ali äu!c. 2g zr. v^.
()!. ^,ni8. <^))!ar. ^n ii).

^l. f. pilul. Nn. XX. «dc^uc. fnl. H. 6. aä
lcarul. 8. Dös Morgens früh auf einmahl
zu nehmen.

2. Der
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2.

Dergleichen in der Wassersucht zu ge»
brauchen.

A-. 6 H: H< 3ci». lalut. et infpiss. Ir. xi).
I'mckilc. ^IKanälll.
Lxtr. ^zgrici.
(3umm. ßunn 22 zr. il).

Xl. ^. c. q. l. ol icenlcul pilu!. gä pon^. ^r.
H. äeaurentur. 6. g6 l'cglul. 3. DeS MvN
gens frühe auf einmahl zu nehmen.

3-
Gelinde Larierpillen.

H<7. Lxri. ^lgro^uKin.
A Kl^ei opr. e!e5t. 22 Z).

Kl. f. c. y. i. elV ^I)l)Mlli. ^»ilul. I^o. xxiv.
odäuc. Z. v. 8. Hievon die Helfte des
Abends und die andere Helfte den Morgen
drauf zu nehmen.

4-
Eröffnende und laxierende visceralpillen

nach Arc der Becherschen.

<ügrä. ^)ene6.
Olli. min. 22 3).

l-ielleloor. nizr.
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liumm. l^leäer. ei. 22 Zli.

^suniper. Zj.
Klvrrli. correÜ. Ziß.
^loex c«rre5t. Zül!>
8uccin. Vr>lar. 3).
I'erernnck. Ve»ei' Zi).

^l. l. !. 2. c. <z. s. LA ^,dl'vmk. püul. ex 9).
!>?ö. xv. conlp. c. sern. i^capuä. 6. aä
lcarul. 8. 2Q bis 25 Stück auf einmahl zu
nehmen.

5-
Resolvirende und Schleimlösende Pillen

tze». 2. H«i äepur. 9>>
diallign. pur.
8azgpen. pur. 22 9).

8«pc>n. I^itpan. 3>
V. Kaä. ^ri Zß.

8cill. cnmpos. 9).
Ol. ?oenjcu!. 9>i>

^t. f. pilul. ex 9> ^ü- xx. conlp. c. tamitlo
cinnabar. laÄ. 6. acl scaiul. 8. Alle zwei
oder drei Stunden ic> bis 12 Stück zu
nehmen.

6.
Harn und Steintreibende Pillen.
Pc. 82pan. H,llcant. Zy.

Cocnlear. vlrsr. et Pril. 9»v.
Nal». ^uniper.
O15 (3eniü.
L»!s. äe (!op»iv. 22 2l- ^. f.
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KH. s. püul. aä ponä. ßr. i^'. «onl^er^. c. Vre

cmnam. 0. sä lcacul. 8.Morg«NSUNd Abends
14 Stück zu nehmen,

7-
Anhaltende PMeM

yc>. Lxrr. Xtil^ful.
I^eder. Vstr.
^lormeniil!.

^ge (!atecri. Fg Zi.
Lol. Trinen. Zss.

^. 5.!. 2 piwl. ex Zj. I^ö. ^^ cuiiiperß. c. Ir«
«N2m 0. 5. Alle dle» Stunden 15 Stuck
zu nehmen.

8-
Magenstärkende Pillen.

De. Lxti-, (3enr. lu!)r. Zi).

dorr, calrur. 22 Zß.

dort. ?eruv. opt. ^i
Einigt. <? ri« purill. Zß.

U. s. c. q. s. L<s. ba!^ peruv. pilul. n6 ponä.
Fi-, ij. olxiuc, Z. ö. gä scaml. 8. Ein." Etun^
de vor und drei Stunden nach der Mahl«
zeit jedesmchl 8 bis 12 Stück zu neh¬men.

F2 9. Be-
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Besänftigende Pillen wider einen heftigen
convulsivischen Husten und wider das

A. lZumm. -X-ci äepur.
8perm. lüeti 22 Z^.
lüraci orienr.
I^Iar. Lenxu'm. 22 Z^.

Lallam. ?eruv. <^. ll
1^. k. pilul, aä ponä. ^r. is. cunip. c. icm. l^-

cop. ä. 26 lcatul. 8. Alle drei Stunden ic?
Stück zu nehmen.

Das fünfte Kapitel.
Von denen

Sternkuchen, Küchlein und
Morsellen.

§- 43-

^^ie Sternkuchen, 1>oclnlci, sind eine Form
<^-^ von twkkenen und festen Arzneimitteln,
welche die Gestalt von länglich runden, auch
wohl ekkiqten und platten Küchleins haben,
und gemeiniglich mit einem Sterne gezeichnet

sind?
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sind, dahero sie auch den Nahmen derer Stern¬
kuchen erhalten haben. Sie werden auch sonsten
?Ml!i oder auch ^rlilci, genennet, wiewohl die
Alten unter denen lezteren eine gewisse Art kleiner
Kuchen verstanden, welche aus dem Fleisch der
Vipern und Brodt verfertiget und ehedem sehr
stark zur Bereitung des Theriaks gebrauchet,
in Ansehung dessen auch l'Keriaci genennet wur-
den. Es nennen auch einige die Sternkuchen
romlgz, da diese aber wieder eine andere Form
von Arzneien sind, so werden wir in diesem Kapitel
noch besonders davon handeln, und denn wird
sich der Unterscheid zeigen. Sie werden wider
viele Zufalle und Krankheiten, gemeiniglich aber
nur wider den stinkenden Athem, wider die
Mundfäule und wider Catharren, und zwar im
lezteren Fall mehr vor Kinder als vor Erwachsene
verschrieben.

§- 44-
Man theilet sie in Ansehung ihrer'Würkun-

gen in sublinguales und bectücus ein: jene wer¬
den also genennet, weil sie unter der Zunge
gehalten werden, so lang? bis sie zergehen, ohne
daß man sie hinunter schlukker. Diese Art
verordnet man gemeiniglich wider den Gestank
des Mundes oder auch zur Präservation in bös¬
artigen anstekkenden Krankheiten, damit man
durch den st n-ken Geruch derselben, entweder die
üb!e Luft abhal! en oder öfters spukken möge, zu
verhüten, daß man nicht den Speichel hinunter

F 3 sch>"k-
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^

schlukken möge: man bereitet auch oahero die¬
selbe aus bezoardischen oder Gifttreibenden und
gewürzhaften stark riechenden und beissenden Mit¬
teln. Die leztercn, als die rrockilci beckici,
welche auch sonsten gemeinhin die Brustküchlein
genennet werden, verordnet man wider die Brust-
beschwerden, als in starken Husten ?c. wie auch
denen schwindsüchtigen Personen: sie werden
auch mehrentheils aus denen Brustlosendeu Mit¬
teln verfertiget: und Hieher gehöret auch die in
Frankreich u»w auch bei uns so beliebte und
bekannte Rcglise, welche mehrencheils aus dem
tucco ÜHuiritiae, ßummi gradicci und Zutker
bereitet und in die Gestalt länglicher TafelchenK
gebracht wird. Sonsten aber cheilet man auch
die rrockiscas noch em in usticmllleg und mazi-
Krglex, von welchen jene bereits aNemahl fertig
in denen Apotheken anzutreffen sind, als z. E;
die l'ruckis Mg»«^!, ^!lc«1<en^i, decl^ici aldi^
niFri Kc. diesi hingegen als die msziltral« wer»
den wider diesen oder jenen Zufall von dem Arzte
besonders verschrieben, und denn erst in denest
Apotheken nach solcher Vorschrift verfertiget.

§- 45-
Die Ingredientien sind trskkene, zähe und

auch leichte Pulver, allerlei puluae und eleNugiig,
auch flüssige Sachen, als destillirte Oehle und
Wasser, das weisse von Eyern, die m^cüäZ'me«
rrüzac^ntkae, zummi arabici, ^ickaeae, ?s)IIü,
c^äoniorum^luceu« liguirnige, allerlei Syrupe,

HMig,

»



Gternkuchen, Küchlein u. Morsellen. 87
Honig, Balsame, Bohnenmehl, weisses Kraft:
mehl und dergleichen mehr, von welchen man die
zu seiner Absicht bequemste erwählet, und denn
jedes derselben in solcher Menge unter einander
mischet, daß die gehörige Consistenz herauskömmt.
Die Ordnung nach welcher man diese Ingredienz
tien verschreiben soll, ist so wie die allgemeine
Dose, nehmlich wie viel auf einmahl zu verschrei-
ben, sehr willkührlich, doch pfleget man wohl nicht
über eine oder anderthalb Unzen auf einmahl zu
verschreiben. Die Proportion derer Ingredien«
tien, oder wie viel von dem einem, oder dem
andern soll genommen werden, lasset sich so genau
nicht bestimmen, denn es kömmt viel darauf an
wie die trokkene Mittel beschaffen sind, welche
dazu genommen werden, ob sie in der Mischung
mit denen flüssigen, mehr oder weniger quellen;
dahero wird man nicht sündigen, wenn man
wenigstens die Menge derer excipiennum dem
Gutdünken des Apothekers überlaßt. Der Zuk?
ker ist wohl bei dieser Form das gewöhnlichste
Lxcipiens, weil sie süsse und angenehm schmekken
müssen, daher verschreibet man auch nicht gern
bittre und unangenehme Sachen, noch weniger
Salze unter die Sternküchlein. Die Dose, wie
viel davon auf einmahl einzunehmen, bestimmet
man nach Zahlen, und zwar nach Beschaffenheit
der Grösse der Sternküchlein, eines, zwei, oder
mehr auf einmahl, ein oder mehrere mahle des
Tages zu nehmen. Das Gewicht eines jeden
einzelnen Sternküchleins wird heutiges Tages

F 5 selten
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selten über fünf, acht bis höchstens zehen Grane
steigen, obgleich selbige ehedem mehr als ein
Quentchen zu wiegen pflegten: zum öfter» aber
pfleget man auch nur die Grösse derselben so zu
bestimmen, daß jede derselben etwa wie eine Erbse
oder kleine Bohne groß werden soll, als ^5. tra-
cruici, yuiuiz mg^nituäi»? plii, lupini Ac.
Das übrige was noch von denen Sternküchlein
zu erinnern wäre, wird man mit mehrerem aus
folgenden Formeln lernen können.

i.
Scernküchlein wüder den Husten,

tzc. Lxrr. «aä. Ir. 51or. H.
8ucc. liquiril. 3).
V Kaä. ttelen. Zß.
l!. l,'en2ue', ßr. xv.
Ol. Hnig ^H)!ai. z». ü'i.

^l. f. c. <^. i, ^i» V l^iVup- iu!m. 'lrucnisci
i^n^uü Zl?, v. 8. Hievon öfters eines oder
zwei im Munde zergehen zu lassen und her,
unterzuschlukken.

2.
purgierende Rüchlein wider die Würmer,

y- c c, s. ^ ppr.
8ern. 8gnconic. 22 38-
^ii, äulc

Lr> .lb z«.
^lucügz Aumm. .^ral)ic. <;. l.

1^5. 5. 1. 2. I'ro^isci a6 punä. ZL- V. 8. Vor
ein Kind von 4 Jahren täglich 2 bis z
Stück zu verzehren.

Z. Ruch'
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Rüchlein wider den stinkenden Athen»,
yc. Lxrr. V cgi^ck Zij.

(!iligm. duntus. Zg Z^.

^t. f. c. mucüaz, rreß^canit,. in Vrnlar. solut.
trucnisci ^c> xvj. v 8. Hievon einen Ulll
ter der Zunge zu halten.

4-
Rüchlein zur praservaiion in anstekkeNden

bösarciIen Fiebern.
Hc. Kaä. ^cc»li veri

(!ubct)2r.
5!ave6. dcirc. Grant. gg Z).
0l. ciir.

^l. s c. «;. s. IvlucÜ. tr3F2cantn. IracKisci
>>6. XX. v. 8. Eines davon stets unter der
Zunqe zu behalten, und den Speichel aus?
zusputten.

§. .46.
Die Knmlx oder Küchlein sind ebenfals ein«

Form eines trokkenen und festen zubereiteten Arz^
neimittels, so stach, dünne, rund, auch wohl läng-
lich und vieretkigt aussehen, dahero sie denn auch

F 5 ^
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laKeNn genennet werden. Sonsten heissen sie
auch OrKicult oder auch less?l!i, und teutsch wer»
den sie auch von einigen noch die Christküchel,
chen gzuennet. Sie komn»en mit denen Stern-
küchlein l§, 4^) sehr überein, und der Unterscheid
bestehet hauptsachlich darinnen, daß die Jon,;»:
mehr durchsichtig sind, weil man ^denselben nicht
so viel Pulver nimmt, und daß das excipienz bei
diesen nicht sowohl eine mucilZ^n, sondern viel¬
mehr Zukker ist. Sie find wenig mehr im Ge¬
brauch, und werden dahero selten, und wcnns ge«
schiehet, nur vor Kinder und delicate Personen,
die einen Abscheu vor andere Medicin haben, ver«
schrieben, ungeachtet sie sonsten wider allerlei
Krankheiten könnten verordnet werden: am an¬
genehmsten sind sie, wenn saure Safte in die Mi¬
schung kommen, wider den Durst in hizzigcn
Krankheiten zu gebrauchen.

§- 47-
Die Ingredienzen dieser Küchlein müsse»»

schon etwas zarter sein, als der Sterntuchlein, da«
her selbige mehrencheils aus denen subtilsten und>
feinsten Pulvern, ferner, aus Syrupen, zarten
wassrigen klaren exn-aKis, destillirten Oehlen und-
aufgelösten Zukkcr, als dem excipiente verfertiget
werden. Dahero pfleget man nicht gerne grobe
irrdische Sache«, noch weniger Salze, darunter zu
verschreiben, damit eines theils nicht die Durch»
sichtigkeit verhindert, andern theils der Geschmak
unangenehm werden möge. Die Ordnung in
welcher die Ingredientien verschrieben werden und

die
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die Anzahl derselben ist wMührlich, doch pfleget
man nicht vielerlei Mittel sondern je weniger je
lieber zu Bereitung solcher Küchlein zu verordnen.
Die Proportion oder das Verhä'miß derer Ingrc»
dientien lasset sich auch nicht recht genau bestim¬
men, doch kann man ungefehr folgendes Verhält«
niß dabei m Acht nehmen, daß man nehmlich auf
Ist zarter Pulver, nachdem sie leicbter oder schwe¬
rer sind, etwa drei bis vier Unzen Zukker nimmt,
auf Ist saure Safte etwa A>) Zulkcr, und ans H
von Essenzen und lobis 12 Tropfen destillirter
Oehle Ast bis Aj Zukker nimmt. Die allgemeine
Dose, oder wie viel man auf einmahl verschreiben
soll, pfleget wohl nicht unter Aß bis Zij zu sein,
weil es fast dem Apotheker nicht der Muhe werth
ist, weniger zu machen; über Z>v aber pflegt man
auch nicht auf einmahl zu verschreiben. Ein jedes
Stück solcher Küchlein muß nicht über ein halbes
Quentchen, aber auch nicht unter einen, halben
Scrupel wiegen: Die Dose aber wie viel auf ein'
mahl zu nehmen, müssen dieIugredientienbestim»
men, man pflegt die Dose nicht nach dem Ge«
wicht, sondern Stückweise, (als eines, zwei:c.
auf einmahl zu nehmen) zu bestimmen. Als eine
der nöthigsten Regeln, welche bei Bereitung dies
ser Küchlein in Acht zu nehmen sind, ist wohl diese,
daß, wenn man solche Mittel dazu verschreibet,
welche etn flüchtiges prmcip'mm enthalten, man
solche erst alSdenn unter den Zukker mischen soll,
wenn derselbige bereits seine gehörige Eonsistenz
durchs Kochen erhalten, das ist wenn er sich fast

wie

!
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wie Haare oder subtile Fadens ziehen läßt, oder
wie sie zu reden pflegen, wenn er stieget oder spin¬
net. Aus denen hier folgenden Beispielen wird
man mit mehreren, ersehen, auf welche Weise
diese Küchlei» verschrieben werden.

l.

Rüchlein den starten Durst in hizzigen
Rrankheiren zu lindern.

yc. Lri albi Zi'>
leni ^ caleisAo.

immilce.
8ucci (^iiri.

Zerber recenl. »2 Zu),
l^l. f.!. 2, Komlae. v. 8. Hievon nach Belle--

ben denn und wenn eines zu verzehren.

Brustküchlein wider den Husten.
yc. V ^6. Ir. Mar. Züj.

8ucc. lic^uirit. Aß.
?I. ^r>8.
8pe^. ä>2>rec)z jimpl. 22 3i.

^l. f. c l^. i. /ri »Ib. m V^ ^/lsup. snlmi I.
«. Komlae linzulge Zj. v. 8. Hefters eines
davon zu nehmen.

tarierende Rüchleiu wider die Würmer.

M 6ulc, Zß.
8emin. Lanionic. Zß.

Fri 2ib. in ^ ^ramin. solut. c>. s.
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K4. f.!, g. Komln. v. 8. Einem Kinde von z

bis 6 Jahren den dritten Theil auf einmahl
zu geben.

4-

Magenstärkende und erwärmende
Rüchlein

01. H)Ial. cm^opnill.

kss. (^orr. «Iranr. 3).
Fri gib. in V menrn. lulut. «i in-

lp'ls. zu,.
^. a Nomine iin^ulge Dß.
8. Des Morgens um i o und nach der

Mahlzeit um 4 Uhr jedesmahl zwei Stück
zu verzehren.

§. 48-
Morsellen, ^lorluli, smd eine Form eines trok-

kenen und festen, angenehmen und süssen Arznei¬
mittels, so mehrentheilS in der Gestalt vierekkigter
länglicher Tafeln bereitet wird. Man nennet auch
dahero von solcher Gestalt die Morsellen l'a-
r>u>28 oder l^dellax, und weil die Ingredienzen
derselben mit denen so zu Latwergen genommen
werden, sehr übereinkommen; so Heisse» sie auch
Lleärwria licca s. iuliäa, oder trotten« H.atN»er<
gen. Sie unterscheiden sich von denen beiden
vorigen Arten, als den Sternküchlein und Küch¬
leins merklich, so wohl in Ansehung der Gestalt
und Grösse, als auch derer Ingredienzen, wie wir

solches

D
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solches bald aus der Folge ersehen werden Sie
werden heutiges TageS eben nicht sehr oft mehr
verschrieben, man kann sie aber doch, wenn man
will, zu verschiedenen Absichten gebrauchen und
sie sowohl scnpc» cuacusme als-älreranie verschrei»
ben: mehrencheils pfleget man sich dieser Arc For¬
meln wie derer vorhergehenden nur vor Kinder
und delicate Personen zu bedienen, denn es last
sen sich zum Theil einige unangenehme Mittel
hier verstekken und verhüllen.

§- 49.
Die Ingredientien sind fast eben dieselbe, weli

che bei denen Latwergen (§. 38 ) sind angeführet
worden, besonders cun6iluiX und conieülunex
nur keiue exti-aÄa und 8/rurn; ausserdem aber
werden auch noch Fruchte, als süsse und bittere
Mandeln, Pistacien :c. und auch wohl mmeralil
sche Pulver :c. dazu genommen, welche alle mit
einer fast sechsmahl grössern Menge Zukker als
alle übrige Ingredientien überhaupt in solche Form
gebracht werden. Visweilen werden auch gewisse
Theile vonThieren,als, z. Ä, prmpus t2uri,ceru>,
irincus marmuz slc. dazu gemischet, wc^ei man
sich in Acht zu neh,en, daß sie nicht alt seyn und
den Geschmak verderben mög'N. Dii? Ordnung
in welcher man die Ingredientien verschreibt, ist
ganz willkührlich, nur daß der Zukt>r in de>. Ord^
nung das lezte von allen zu seyn pst>'get: dasVer-
hältniß der Ingredientien eines zum andern, kann
auch nicht so genau bestimmet werden, doch kann

man
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man ungefehr folgende Proportion in Acht neh>
men, als: von Pulvern zj: von ^onclilui-iz oder
lünnicitionibus Iiß; von <üonsärv!8 eben so viel,
oder wenn sie sehr weich sind, weniger; von Man¬
deln oder Pistacien A: von destillirten Oehlen we»
«ige etwa 6 bis 10 Tropfen; und endlich vom
Zllkler ungefehr fünf oder scchsmahl inehr als die
übrige Mittel zusammen. Man thut aber fast
besser, wenn man die Meng« des ZukkerS dem
Gutdünken des Apothekers Überlässet; doch muß
man nicht groben und schlechten sondern den weissen
mehr gereinigten Zukker dazu verschreiben, weil
die Morsellen davon fester und auch zum Ausehen
schöner werden. Die allgemeine Dose, wie viel
man aufeinmahl verschreiben soll, ist ebenfalls will-
kührlich, indessen pfleget man qemeinigllch nicht
gern unter Fuj bis Av zu verschreiben: was die
Grösse und das Gewicht einer jeden Morselle be?
trist, so sollen sie eigentlich nicht unter H aber
auch nicht über Iß, besonders wenn würksame
Arzneien drunter kommm, jedes Stück derselben
seyn, und die Dose, wie viel aufeinmahl zu neh¬
men, muß nach denen Ingredienzen, nachdem
dieselbe mehr oder weniger würksam sind, bestim¬
met werden. Die übrige Regeln was noch hte«
bei weiter in Acht zu nehmen, können aus dem-^
jenigen, was wir von Latwergen und Sternküch«
leinS bereits erwähnet haben, nachgehohlet wer-
den, und aus folgenden Beispielen wird man die
Art Morsellen zu verschreiben mit mehreren
lernen.

i. Morl
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i.

Morsellen wider die Würmer.
Hc. 3emin. 82nlun!c. canniz.

k'o!. l'anZcec.
I^,«ä. ?ilic. mar. 22 M.
^üinvno. miner. Zii>.

Xl. 5. c. <^. s. /ii aloill'. in Oeco5i. fc>1. I'ang-
cen ioluri murluli acl pon^. Iß. 6. a6lcacnl.
8. Hievon einem Kinde von 6 bis lo Iah»
ren 8 Tage lang alle Morgen nüchtern eine
bis zwei verehren und denn ein gut Laxier?
mittel nehmen zu lassen.

2.
Laxierende Rhabarbarmorsellen, nach

Vorschrift des DA?»/^,-« A-a«^«»

^c> (!rem. ^ri.
D Kl^darK. apr. ää Dil-
I^!aue6. (^ort. (^irri ^ccenler 6eras. Zß.
/ri, 2lr>. in ^7 rol'ar. l'ollit. I)v.

Xl. f. 1. 2. I^orl'uÜ ll 8. Eins bis zwei Loch
auch mehr auf einmahl.

3-
tNorsellen wider die Säure im Magen

und das Goobrennen.
De. 1.2p. EZ ppr.

^laznez. ^il'amar. 5>i>
(!r<:rlL aÜ^iÜ". ppr. gä 5i«
^26. NnZiber. cunän. Iii).
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V l^innamnn.

»uc. Xtufcrigt. gg Zii»
^ Miss. Dvij. in q. s. ^7 l!. antnnH salur.

^l. f. l. a. ^loi-l'uli. v. 8. Bisweile» eines bis
zwei Stük auf einmahl zu verzehren.

Morsellen wider einen kalten und schwa»
chen Magen.

^. Zpecier. llignillu« Z^.
<Ic>n6ir. Oglam. grom. Zv).
I^lllveä. (!urt. (Irans. Ziij.
Qnn2lnc«n. zrolla inuä. ^ril^t. Ziß.
^M)lß6. 6u!c. exeorr.
liüac. «cenr. 22 Zß.
^i-i in V ^lenin, luiut Ixij.

^l. 5. 1. «. ^luriuli 6. 26 lcaiul. ll Davon tag'
lich zwei Stück zu verzehren.

G Das
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Das sechste Kapitel.
Von denen

Mixturen, Trankchens und
Iulepen.

/Aine Mixtur, Klixlurs, oder auch KliNurg
^ bedeutet sonst eigentlich im weicläustigM
Verstände eine jedwede Mischung allerlei Kör«
per untereinander: Hier aber im engern Ver-
stände soll es alle Arten von gemischtennicht nur
blos und allein flüssigen sondern auch zugleich
trotten?« Arzneien andeuten; und also gehören
hierunter billig diejenigen Arten, welche zur Auf,
schrift dieses Kapitels erwählet worden. Im aller?
engsten Verstände aber nennet man alsc> eine
Mischung von zwei oder mehreren flüssig, n homo¬
genen Arzneien, welch? ohne einem vekiculo mit
einander vermischet werden, damit selbige, wenn
sie der Kranke nehmen will, mit einem veniculo
können vereiniget und so eingenommen werden.
Diese Art also von Mixturen, welche zu mehrerer
Deutlichkeit ^nl»''««? ce>»c«^H?He f. com»v«FHe,
oder auch <?««<,?, oder Tropfen, (weil sie meh?
rentheils Tropfenweiseeingenommen werden) heis»
sen, wollen wir hier zuerst abhandeln.

§ 5l.
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§. 51.

Die Ingredimtien oder die Mittel, welche
diese Form von Arzneimitteln ausmache«, find alle
solche, welche innerlich genommen in geringer Dose
würksam genung sind (denn daher heissen sie auch
concentritte Mixturen, weil in einer geringen
Dose und oft in wenige« Tropfen die Kräfte
concentriret sind.) Hieher gehören also die Ls.
iemiae, "NnÄurae, Llixirm, allerlei 8plricu8 und
fiüssige sowohl natürliche als durch die Kunst
bereitete Balsame, die 8'pirimx acilli cou^entran
«nd spirirus <!u!^lic2N, destillirte i)ehle, Hnriluz
vrinoli valanlez, auch zerflossene Salze und andere
flüssige salzige Mittel, als z- E- ol. G"ri per
6e!,Huiuni, Liquor terrae foliaiae rarr2ri, iipi«
riiu5 ^l/«^e»e'»l' und dergleichen mehr. Man
vertreibet aber auch wohl öfters darunter die
«xiraHa, besonders die rellnnlg, und auch silbst
relinZz, wenn man sie mit solchen flüssigen Mitt
teln vermischet, wodurch sie anfgelöset werdm^
wie wir nachhero Beispiele dieser Art mitth<ilen
werden. Aber dergleichen trokkene und flüssige
Mittel, welche sich nicht mit denen spirituosen
vereinig«-«, oder von selbigen auflösen lassen, als
wässri^te, öhligte, gummigte, erdigte:c werden
«iemah!«unter ,o!cheMi«uren verschrieben. Bis?
we'!en verschreibet mau auch wohl die in denett
Apochekenfettige zunwhl würksamer > P«.1en,«asi
scn drunter, besonders zum Laxinen, aber alsöcnn
pfleget m^ü wopl nicht mehr a>s eine D^s', oder so
viel aufeinmahl zunehme,, genung ist, zu verschrei«

G 2 den.
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den, und man lasset solche in einem dazu dienlichen
Mittel auflösen und mit einem Syrup angenehm
machen, damit es bequem auf einmahl könne eim
genommen werden. Wie aber die Wahl solcher
Mittel anzustellen, wäre hier wohl viel zu weit»
lauftig zu beschreiben, es gehöret auch nicht Hieher,
denn wer ein Recept schreiben will, muß die
Krankheit und auch die dawider dienliche Mittel
vorhero wohl kennen.

5 52.
Was die Ordnung anbetrist, in welcher diese

Mittel sollen verschrieben werde», so ist solche
willkürlich, und es mag dabei nur dasjenige in
Acht genommen werden, was wir überhaupt
im 11 ten Absage angemerket haben. Die all«
gemeine Dose betreffend, oder wie viel über.'
Haupt von Tropfen soll verschrieben w.-rden rich-
tet sich nach der Wirksamkeit der Ar,znenn,
denn wenn viel auf einmahl soll genommen wer«
den, so verschreibet man freilich mehr, als wo
nur wenige Tropfen auf einmahl sollen genommen
werden: ferner kömmt es hiebet auf die Um¬
stände des Krankt« an, denn wenn der Arzt vor
nöthig findet daß der Kranke lange hintereinani
der dieselbige Tropfen brauchen soll; so kann er
schon eine ziemliche Quantität auf einmahl davo.«
verschreiben, 0.1 dergleichen spinluöse Mittel nicht
umschlagen und verderben. Gemeiniglich pfleget
man nicht unter Z> bis Zij, aber auch nicht
über Z>j davon aus einmahl zu verschreiben, es

wäre
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wäre denn, daß sie nicht Tropfenweise, sondern
ein halber oder ganzer Löffel voll auf einmahl
sollen genommen werden. Die Dose, wie viel
man auf einmahl nehmen soll, pfiet man bei
dieser Art Formeln mit Tropfen zu bestimmen,

^ und von hizzigen Essenzen nicht über ;o bis
6o Tropfen, von weniger hitzigen und würk«
samen 8c> bis hundert Tropfen, von solchen Mir?
tllren aber wo Ertracte mit Waffern aufgclöset
und nur mit wenigen Essenzen vermischet sind,
einen, zwei und mehrere Theelöffel auch wohl
einen Eßlöffel voll nehmen zu lassen; wiewohl
diese leztere Art schon mehr zu denen sogenannten
Tränkchens muß gerechnet werden. Die Pro:
porcion der zu mischenden Theile läßc sich nicht
allgemein bestimmen, so viel kann man nur davon
sagen, daß die würksamere Mittel in geringerer,
die weniger würksame aber in grösserer Menge
zugesezzet werden: die fluchtige Salze, destillnte
Oehle und Balsame pfleget man nur in sehr ge¬
ringer Menge, leztere nur auf eine Unze Tropfen,
6, 8, l2 bis 20 Tropfen zu rechnen.

§. 53-

Weil diese Art von Arzneien mehrentheils nur
in geringer Dose und nur Tropfenwriie genom-
mc-i werden, so hat man nicht so sehr hiebet
auf die Farbe, Geruch und Geschmak sein Augenc
merk zu richten, um so mehr, da man diese
Mirturen doch nicht ohneveKiculc»nehmen kann,
welches denn den Geschmak schon etwas ver-

G 3 ändert,



ic)2 Das VI. Kapitel. Von denen
ändert, wenn man noch dazu gleich was nach¬
trinket. . Man hüte sich aber, daß man nicht
dergleichenMittel zusammen verschreibet welche
einerlei sind, ais ^lixtura 8imp!ex, und 3pirnue
äe rrikus ölc. oder welche ein heftiges Aufbrausen,
und wohl gar einen Niederfthlag praenpilmio)
verursachen, als wodurch nicht nur die Farbe
unangenehm, sondern auch die Würkung einiger«
Massen oder ganz verändert wird. Bisweile«
aber verschreibet man mit Vorsatz und sehr
guttm Bedacht solche Mmel, welche aufbrausen
und wo eines das andere in seiner gemeinen Wür«
kung verändert, wie z. E. wenn man den 8pi^
rnum Mn^en verschreibet, welcher aus dem
Laie arnmnni,co volanli und einem scharfen
destillirten Essig zusaN7>nenge»nischet wird, wors
aus eine Art eines flüssigen halbfiüchtigen Mit¬
telsalzes erzeuget wird, welches in gewissen Fallen
eine köstliche würksame Arznei abgiebet. Wenn
man in dieser Form drastische Mittel verschrei«
bet, so nehme man sich ja in Acht, daß man die
Dose ordentlich bestimmen möge: man pfiegt
aber von dergleichen purgirenden und Brechen«
machenden Mixturen nur so viel zu verschrei«
den ais auf einmahl zu nehmen genug ist. Das
veniculum, womit man solche Tropfen nehmen
läßt, kann nach Beschaffenheit der Krankheit
und der Tropfen selbst, entweder Bier, oder
Wasser, oder Thee, Caffee, auch wohl Wein lc.
styn: bei gewissen Arten aber von Tropfen,
welche sehr scharf sind, thut der Arzt sehr wohl

wenn
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wenn er zum voraus erinnert, daß sie in zurei»
chend vielem veKicuw mögen genommen werden,
damit nicht drr Gaumen möge angefressen wer»
den. Bei cholerischen, hizzigen und sehr voll?
blutigen Personen muß man mit denen concen:
trirten Mixturen, besonders mit denen, wo reNna«
in Essenzen aufgelöset sind, sehr behutsam um»
gehen. UebrigenS gilt hier besonders dasjenige
auch, was wir bereits in dem 19 §. von der
Weitläufigkeit derer Recepte angeführet haben,
daß man sich solcher enthalten und nur w.nige
gute Mittel verschreiben möge. Hier folgen
einige Beispiele.

purgirende Tropfen.
A°. ^ae (üarbarticae

3vr. ^,nsgr. lalm. 22 Zj.
Lss. t^orr. G«m. 9ß.

I^l. V. 8. Des Morgens frühe auf einmahl zu
nehmen.

2.

Eben dergleichen.
H7. Kelin. 8camman. ^r. vi vi),

8uiv. in ^. ^nil. Zig.
aääe

56. ö- aä Viir. 3. Auf einmahl zu nehmen.

G4 3. Res«!«
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Re/olvirendes und pnrgirendes Elixier.

I^Aae ssmplic. Ziß.
^l. er leni cglure lnlur. v. «ä Vier. 8. All«

Stunden 6c> bis 70 Tropfen zu nehmen
und viel nachzutrinken, und wenn der erste
Stuhlgang folget, nachzulassen.

Tropfen, wider die Stotkung der Säfte
m denen kleinsten Gefäschens und denen

Drüsen.
?5. 32pon. Venet. Zi). x^

zolv. leni calare in
l^ge Kü gcr. Di!.

Kt. 6.26 Virr. 8, Me drei Stunden 60 bis 8Q
tropfen mit verschlagenem Thee zu neh«wen. ^

Resolvirende und Blutreinigende Mixtur.

^>tr. cucnlear. Zij.
8alv. in Liqu. ^^ol. GN Zij.

kls ?lmpin. all,.
^e ^r> ssg Zu).
Ol.I..3^5r.^,at.9j.

/ ^ ^^' ^' Alle drei Stunden 5c? bis
6o Tropfen in vielem Thee oder Dekoct zu
nehmen. '

6. Fluß
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6.

Mßessenz.
V<>. M. 8uccm.

?impin. lill). gss Zi).

Kl. I). 5. D«s Morgens um 7 «nd ll, und
nach Essens um 4 Uhr, jedeömahl zu big
40 Tropfen zu nehmen.

7-
Dergleichen.

H.-. l.iyu. <ü. lü. lucci». 3^>
l^ge Käi acr. ^.

Kl. 6. 26 Viir, 8. Alle vier Stunden 50 bis
60 Tropfen zu nehmen.

8.
Schweißtreibende Mixtur.

De. Lll. 8cc»rcl. lgiurat.
kimpin. g!!). 22 Zij.

^, Le2oar6. Lullii nä menrern 8.

Ol, LexaZrä. I^e^e/. Zss-
Kl. v. 3. Des Morgens im Bette und alle

zwei Stunden zc> Tropfen mit verschlage
nem Thee zu nehmen.

lLlixir die monachliche Reinigung zu
befördern.

15. 152c zu Lris.
I^iqu. V^u!. Lri.
riix. r. ?. fm. aciä. 22 W.
Lll. cracl Züj.

G 5 Kl.
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K4. 1). 8. Alle drei Stunden 40 bis 5 a Tro»

pftn zu nehmen.

Glixir rvider einen heftigen convulsivp
schc», Husten.

yc. Nix. rec.ur. li^e/, Zss.
^aplilae (Z)lri Zj
I^guä. I^iq»nc!. H,<ie?^. Z).

!^. ä. aä Vnr. 8. Alle drei Stunden 4c». bis
6c» Tropfen in laulichem dünnen Haber-
schleim zu mhmen.

Magenstärkcnde und Blähungtreibende
Ezftnz.

De. LiH ?omar. Tr-mt. irnmatur.
(^zrmin. V^>i6el.
/Vr,s^nlsl. compos. 2a Zu).

Ol. dl>2mom. ^)!»r. ßil. v).
^t. I). 8. Morgens um 8 und 11 Uhr und

eine Stunde nach Essens jedes mahl 40 bis
5<2 Tropfen zu nehmen.

Eben dergleichen.
yc-. Wx. ?. r. s. 2<nä. zss.

Lls. Qent. rul'r.
(!>nnam, ää Zi).

^u^^-ci anlf, vin Ziß.
zH. v. 8. OefterS, besonders bei vielen Blä¬

hungen 40 bis 60 Tropfen zu nehmen.
13, Stär-
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13.

Stärkendes Visceralelirir.
y<7. Lxtr, ^Lli. ?eruv. apc, zummos. Zij.

<^ent. mm, 22 Z>.
3o!v. in I^iqu. ^t«'ul. ^ri Zp.

a6äe

lÜm»m. c^ä 'nigi. 22 ^ß.
Nls. curr, Qir. Z^.

I^u. 2noä. mmer, ^.
l^I. v 8. Eine Stunde vor und zwei Stunden

nach der Mahlzeit 80 bis loo Tropfen mit
Wein oder andern Getränke zu nehmen.

'4-
Zercheilender Spiritus zum äusserlichen

Gebrauch.
Hc. ^> 8erpiII. abür25ir.

^neriacal, c^mpnor.
I^umliric. ^Ar.
^lgrrical. 22 Ii.

1^. V. 8. Hiemit den leidendm Theil öfter«
warm zu reiben.

15. Bal>
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15-

Balsamische wundesten; in Wunden fiei>
schlqter ^heile.

8uccin. )>i,

^riitolacli. ror. 32 3i>
K4. v. 8. Die plumacegux damit anzufeuchktt

und warin auf die Wunde 5» legen.
Wenn mehr die sehnigte Theile und Nerven

verwilüdet, se^ec ma? statt den zwei lezten
Essenz« 5o bis 8^ Tropfen von ^u ^ere-
dimtt. dazu.

§ 54.
Unter dmm Tränkchens oder ?nnonir,u8

verstehet man eine solche Form eines Aussigen
Arzneimitels, welches aus trokkenen und stussigen
Mitteln zugleich gemischet und zum innerlichen
Gebrauch in ungleich grösserer Menge als die
vorhergehende Mittel geordnet wird. Diese Art
von Arzneimitteln werden auch M'xt«»-<?e meH^,
weil sie gleichsam zwischen den mixlun« concen-
trgriä und ^ulepi« das Mittel ausmachen sollen,
auch noch von einigen (vielleicht in einem zwei,
fachen Verstände) <^o«/u/io»e/ genennet, weil so
vielerlei Mittel in dieser Form zusammen gemi¬
schet werden: Wenn man aber von svlcher Mix¬
tur nur so viel, als auf einmahl zu nehmen nöthig
ist, verschreibet; so wird sie alsdenn i/^»/»/
gmennet. Ihr Nuzzen ist fast allgemein wider

allerlei

K
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allerlei Krankheiten, und es ist diele Form dare
um sehr bequem, weil man hier manche, gewisse«
Kranken, unangenehme und wioerlicl c Mttce!, als
Pulver :c. auf eine angenehmen W,«se, wenn sie
in gehörige liebliche veiucliia gebracht, zubcrei»
ten kann.

§- 55.
Die Ingredientien, welche in diese Art For-

meln kommen, sind, wie wir bereits erwöhnet ha<
den, trokk'ne und fiüssge Arzneien. I,ne sind d»e
ex(.ipit,na.i, und dahin qehörcn die erdigte Mitt>l,
Krebssietnc, Co^ll^, «„nmonium uigpiiureli-
cum, concrl^e prüepuralüe, ^uccinum piae-
riaramm, l>ulp!ui' gnsimnnii auraium ölc.: fer«
ner fast alle l'egctablllsche und andere Pulver,
imgleichcn die Sa! ^', nicht weniger dieSyrupe,
Confeciioncs und Ertracte, auch wohl bisweilen
die Ess.l^en und Tincturen Die fiüssige Arz«
neun hingegen geben zu solcher Form die e>c>.
pieniiä ab, und dazu bedienet mcm sich aller
flüssigen Mittel, welche zum innerlichen Ge,
brauch dienllch und nicht in geringer Menge sehr
würksam sind, Hieher also gehören nahm-ntlich
das blosse Wasser, die destilliere Wässer mit
und ohne Wein, oder besondere dazu zu verferti-
gende Decocte urid inf„l2 K^., welche denn wohl
freilich m ungleich grösserer Mnge zugesezzet
werden müssen, so, daß die Arznei recht siüssig
werden möge. Die Proportion in welcher diese
Mittel eines zum andern gesezzet werden, kann

ung«
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unqefchr folgende seyn, daß man auf Aj von
destillirten Wäffern (oder was sonsten das ex«,
pienx seyn soll) etwa Ziss. von weichen Sachen,
als z. E- von cnnleruis eleäunrü« Lcc., denn 3i
von exirgäis, dikken Säften od, r Pulvern, denn
3>l5 bis Zij Zukker und eben so vtel, oder nach
Beschaffenheit der übel schmekkenden übrigen
Ingredientien, mehr von einem Syrup nehmen
mag. Die Ordnung in welcher die Mittel zu
einer Mixtur Verschrieken werden, halten wir ganz
willkuhrlich, nur ist nöthig, daß sich die Mittel
einerlei Art aufeinander folgen mögen, und daß
man nicht erst ein Pulver, denn ein Wasser,
denn wieder ein Pulver verschreibe. Was die
allgemeine Dose anbecrift, wie viel man auf
einmahl von solcher Mixtur verschreiben soll, so
kömmt es darauf an, ob selbige auf einmahl,
oder nach und nach soll eingenommen werden.
Im ersten Fall verschreibet man so wenig, als
möglich, damit es dem Kranken nicht zu beschwer«
lich werde einzunehmen, und also nicht gern
über Ai); im leztern Fall aber wenn man sie
öfters und lange hinter einander zu nehmen ord¬
nen will, so kann man acht, zehen Unzen auch
wohl ein ganzes Pfund und mehr auf cinmahl
davon verschreiben. Die besondere Dose aber,
wie viel auf einmah! der Kranke nehmen soll,
muß eigentlich die mehrere oder geringere Würk-
samknt der Ingredientien bestimmen: so viel
wollen wir nur erinnern, daß man diese Mix«
turen nicht wie die vorige Tropfenweise, sondern

einen
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«men Eßlöffel oder eine halbe und ganze The«
schaale voll auf einmahl zu nehm?» ordnet.

§ 5 6.
Da man sich dieser Form von Arzneimitteln

besonders zur Bequemlichkeit des Einnehmen«
bedienet, wenn Pulver oder andere Arten nickt
wohl von jemanden können genommen werden;
so hat man auch, darauf zu sehen, daß man die
Mixturen so angenehm als möglich machen möge.
Die tarierende und purgircndc Maturen sind
gemeiniglich etwas dikker als die ander?, und
man verschreibet davon mchc'Mlh.-ils nur eine
Dose, welche nicht üder Zn^ steigen muß. Weil
die Oehle sich mit denen wäßrigen Mixturen
nicht wohl vereinigen, so pfleget man sie auch
nicht, gerne, auch nicht einmahl die aufZukker
getropfte d'Mllirre Ochle drunter zu verschreiben
es wäre denn, daß so eine Mixtur a,:f einmahl
soll genommen werden. Aü.t) pfleget man nickt
gern" d,e frisch ausgepreßte Sähe der frischen
Kramer drunter mischm zu lassen, weil sie theils
den Geschmack widerlich und unangenehm ma;
chen, theils aber auch gern bald in eine Wah¬
rung übergehe». Uebrigens hüte man sich, daß
man nicht solche Mittel untereinander in eine Mix>
tur verschreibe, deren Würkungen sich einander
entgegen: auch muß man bei diesen Recepten wie
bei andern sich der Kürze befieissigm und die
Weitläufigkeit vermeiden. Einige wollen dar¬
innen einen Zierrach suchen, wenn sie Goldblätter
unter di« Mixturen verschreiben, welches wir vor

über»
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überflüssig und keiner Nachahmung werth halten.
Zum Beschluß folgen hier einige Beyspiele.

purgiercränkchen.
Hc. Klann. (^lalüi-. ei.

iolv. lem calare in
^ae?oenicul.

KleniK. s. v. ää^iss.
Oolüiur. InA 2660

Z Kliei eleK. H - Zil.
8vr. dori. Irani. Zv.

Kl. V. 8. Des Morgens auf einmahl zu nehmen.

Dergleichen.

dlnnam. s. v. 2äZi>i.
Llgeolacc^ai'. Xlentli. Zi).

Kl. 6. 26 Viir. 8. Des Morgens frühe auf eine
mahl zu nehmen.

3-
Brechrranklein.

A». H Kn6 IpecncuaKn. ^r. xv>
Ari emeiic. ^r. i^.
V^e 1^1. kerilcor.

l^ü. donvgll. Ää Z'H.
Oxvl^cc^igr. cnmpui. 3>).

Kl. v. 8. Auf einmahl zu nrhmen und Viel law
lichen Thee nachzutrinken.

4. Schweiß-
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Schweistreibende Mixtur.

8uccin. all,, ^r.

V»e ?I 8gmt)uc.
8corcl. 22 AH.
(ünam. l. v. ^,

8)?r. <^2rä. ben. 3^).
^l. ä. °ä Vitr. 8. Wohl umqeschüttelt alle

Stunden einen bis zwei Eßlöffel voll zu
nehmen.

5
Eben dergleichen.

8c»!)ic»s.

Lll 8cor6. ZiL-
5A>e simpl. Zj.
^-i perl. Zvj.

l^l. I). 8. Hievon alle zwei Stunden einen
Eßlöffel voll zu nehmen.

6.
Resolvirende NHircur besonders wider

«Mmatische Beschwerden,
ße. üumm. -X-ci Ziss.

8alv» in ^< 8ciII. Iiiss.

^2L ^aerekal.
Veronic. s. v. 5s Iü)'.
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lüonlerv. Ne6er. ^str. Zl^.
l^xtr. ^greir. brav. Z^.
Ox^mell. 8ci!l. Zii).

Z^l. v, 8. Alle Stunden zwei Eßlöffel voll
zu nehmen.

7-
Zertheilende und Schweißtreibende Mixtur

wider einen Fall und Quetschung,
yc-. Ocul. V k^c- Zi).

8c»lv in 8ucc. dirr. A).
aäcle

V«e ^l. I'il.
Oeraz. nizr. 22 Z>^.

8/r. tl. ?gp2u. rliueacl. Zii).
^!l. 6. »6 Vitr. 8. Auf dreimahl einzuneh,

mm und immer dabei einen gelinden
Schweis abzuwarten.

8-
Niederschlagendes und kühlendes Trränk»

chen wider die Hlzze in Fiebern.
Hc. V»« Cerax. nizr.

Lurrgß.
8cariunei-.
Cicnor. 22 Zi^L-

(Z)lri äepur. Z'L.
Conen, citr. Zij. -
^. (D äulc. 3ß-
8/r. ^> rulil. Citr. Aß.

lvl. 0. 8, In der Hizze alle Stunden zwei
Eßlöffel voll zu nehmen.

8. Oben
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5

Eben dergleichen.
He. R,c»b. Ol«, nizr.

Lerber. 23 Zh.
Z^r. rud. iä. Iß.

Luzlols.
C. <2. cur. 22 Iii).

^l. v. 8. Alle Stunden eine Theeschaale
voll zu nehmen.

tNirrur zur Beförderung der Geburl.
He. liorrac. venec.'

"llierigc. ^näromacri. 22 3ß.
^ae l^lellll'. s. v, A.

kcilez. vinos. Zv.
/r'l perlet, g. 8. 26 zrglinm.

Kt. v. 8. Sogleich die eine Helfte, und wenn
es noch nöihig nach einer Stunde die an«
dere Helfte zu nehmen.

11.
Tränkchen wider heftiges Erbrechen in>

bößartigen Fiebern.
tzc. Ol5 ^l>limk. 9^.

8»cc. recem. <^iir. M.
ivl. N. 3, Auf einmchl zu nehmen.
W nli aber diese Mixtur recht helfen soll,

so muß sie vor dem Krankenbettegemischet
H » , und
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und sogleich wahrendem Aufbrausen einge¬
geben werden: Riverius und andere mehr
rühmen es besonders in diesem Fall, und
Boerhaave lehret dieser Mixtur auch noch
etwas Rheinwein mit beizumischen.

12.
Mixtur wider Mutrerbeschwerungen und

Blähungen.
Hc. Lls. ?om. Vranr. immat.

^bilntk. comp,
^lae laeriä. in ^> Kume q. z. solul

2ä 3ss-
Liqu. gno6. min. 9^.
V^e I''!. dngmonM.

k'oenicul.
darminal. s. v. 22 ^i).

5)^r. Oarr. Qir. 3ss.
^l. v. 8. Hievon öfters einen Löffel voll zu

nehmen.
13.

Nlagenstärtende und Dlahungstreibende
potion.

V^. Lxtr. <3enr. rubr.
Oorr. ?eruv. c>pr. gummös.

Vranl. 22 3>).
»5c, ^^ci vin. gnis, Zjv.

iVlent^. s. v. 22 ^)v.
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I^. 0.8. Morgens um 8 und i l Uhrjedesmahl

einen guten Eßlöffel voll zu nehmen.

.14.
Anhaltende und besänftigende Mixtur wi>

der heftige Durchfälle und Brechen.
A>. 1'nerigc. ^nclrom.

X^illefol.

8/r. ?l P2P2U. rk.ye26. Zij.
l^l. I). 8. Alle zwei Stunden eine halbe

Theeschaale voll zu nehmen.

§- 57-
Wir kommen izzo zu der leztern Art von

den flüssigen Arzneimitteln, welche in diesem
Kapitel abgehandelt werden. Diese Art wird
Huleli, ^sulepu5, oder ^ulapium, auf teutsch
eigentlich ein Rühlungstrank (weil die Kuh,
lung seine vornehmste Würkung seyn soll) od«
auch ein Iulep genennet. Es ist dieses eine
Form eines innerlichen, sehr flüssigen, hellen,
durchsichtigen und angenehm schmekkenden Arz¬
neimittels, welchem gar keinc trokkene Mittel
beigemlschet, sondern mehrentheilS aus Wässern
und Syrupen :c. zubereitet wird. Sie unter-
scheiden sich von denen vorhergehenden Mixtu¬
ren darinnen, daß jenen auch einige andere trok«
kene Arzneien, als Pulver :c. mit zugesezzet wer-

H 3 den,
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den, und daß dieser ihre Consistenz also auch
etwas dikker, auch öfters der Geschmach bei
weitem nicht so angenehm ist als bei denen
Iulepen, dahingegen diese ganz dünne und durch«
sichtig, dabei von angenehmen und lieblichem
Glschmak, Geruch und Farbe seyn müssen.
Diese izt beschriebene Iulepe aber sind von denen
^ulepi« derer Alten ebenfals sowohl in Ansehung
ihrer Consistenz und Farbe, als auch der Zub«
reitung unterschieden, da diese leztere ungleich
dikker und fast die Consistenz eines SyrupS hat«
ten, anderntheils aber ouch durch langes Kochen
zubereitet wurden: dieser Art sind z. E. der
^ulepu« rolarum, vinlurum, öcc. Man bedienet
sich dieser Art von Arzneimitteln wider vielerlei
hizzige und langwierige Krankheiten, besonders
aber wider die starke Hizze in Fiebern, und als
Herzstarkungen, bei grosser Schwache und Matt
tigkeit, und weil diese Medicin sehr angenehm
und lieblich ist, so ist sie besonders vor Kinder
gut, welche sie auch gerne einnehmen.

§. 58.
Die Ingredienzen welche hiezu genommen

werden, sind, wie wir schon vorhero erwehnet
haben, alle flüssige dünne zum innerlichen Ge¬
brauch dienliche Mittel. DaS excipienz sind
gemeiniglich entweder schlechtes gemeines abge¬
kochtes oder auch destillirtes Wasser; ferner
einige inlulg von Blumen und Kräutern,
welche eben keinen unangenehmen Geschmack

haben
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haben und in der Geschwindigkeitkönnen verfer«
tiget werden; imgleichen dünn? äecoäa, als das
6«oAum lamarin6orum, n.c»räe», pgllularum,
8^orxonerae, ciclinrei und andere mehr. Ja
man pfleget auch das ierum laäi« oder die
Molken, wenn sie recht klar und helle, da^u zu
nehmen, wie auch ein schwaches dünnes pnlezm»
vitrioli, und wo man die Absicht hat den Kran»
ken zu erq uikken und zu starken oder wo der
Antrieb der Safte etwas vermehret werden soll,
bedienet man sich auch wohl des Rhein« und
Moselerweins, weil diese nicht so sehr das Blut
erhizzen. Die Nxcip'lenäa sind gemeiniglich
die mineralische saure Geister, als der 8pui-
tu« vilriuli öcc., auch die versüßte mineralische
Sauren, als der liyuur gnoä^nuz mineral«
/AFmHnm, der 8pis>tU5 nitri und lali« 6u!ci!> öcc.:
wie auch die wüsscigt saure Tincturen, als die
nnOura llnrum aquür^iae, l)e!Iiä>5, rcilarum,
p2pauerl8 rkueaänl und dergleichen mehr, wie
nicht weniaer die vegetabilische Säuren, als
Weinessig, Citronen- und Limonensaft:c.; Ferner
gehören zu denen exc,plen6l« auch noch die
destillirte gewürzhafte Wässer, als die 2yu« «n>
ngmmami, napNze.^enstge, me>nrl2e,kulezü öcc.
mit und ohne Wein bereitet, wie denn auch der
Wein selbst und auch einige angenehme eNemiae,
als die ellermz/^mlirae, croci, cort. citri, «innäin-
lnnmi, ölc. als exc'wien^a mit zugesezzet werden.
Und endlich gehören auch noch besonders zur
Annehmlichkeit Hieher die eingemachte saure

H 4 vegeta-
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vegetabilische Säfte, als z, B. 8uccu8 derberum,
cergforum sciciorum, c^6c>nic>rum, ribium,
rubi iäaei Lc^,: wozu auch die in Apotheken viel?
fältig sich befindende Syrupe, ingleichen einige
cuuserv^e mitgerechnet werden können, und selbst
der gemeine weisse als auch der auf vielerlei
Art zubereitete Zusker dienet die Iulepe süsse
nnd lieblich zu machen.

§. 59^

Man pstea.ee gemeiniglich beim Verschreibe»
eines Iuleps diese Ordnung in acht zu nehmen,
daß man zusöroerst das exoipien», nehmlich die
flüssigste Mittel, denn die 8pii'iru5 aciäus, iin»
äura«, elsennü«, Hc. hierauf die iuccos, conser-
vag, öcc, u.,d endlich die 8yrupv5 oder den Zukker
verschreibet; wer sich aber an diese Ordnung
nicht binden will, wird eben nicht sündigen. Die
Proportion derer zu verschreibendenMittel eines
zum andern kann ohngrfehr folgende seyn; wenn
man von schlechten destillieren Wassern oder
Hecoäiz und mfuii« Zv) verschreibet, so sezzet/
man von Wein, oder gewürchaften mit Wein
bestillirten Wässern zj, bis Aß. und wenn sie
ohne Wein deftilliret find Zij Züj, von 8r,irmbu5
»ci<ii8 minergl. Zj Zi^, von den waßrigt sauren
Tincturen Zu) 3ß. von el^nriig 5>ß. bis Z>j,
von destillirtem Essig 3^j. von tucci5 und s^rupis
etwa A, Zukker Zß. dazu. Leztere pfleget man
auch wohl dem Gutdünken des Apothekers zu
überlassen. Die allgemeine Dose, wie viel man

auf
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auf einmahl verschreib?» soll, muß die verfehle:
dene Absicht des Arztes bestimmen: denn wenn
man sie, wie es in hingen Krankheiten wohl
geschiehet, zum beständigen st l tränke vor den
Kranken verordnet, so »^schreibet man wohl
zwei, drei und mehr Quarte oder Maasfe auf
einmahl; wenn sie aber nur selten und in germ«
ger Dose zur Kühlung, Stärkung, Besänfti«
gung :c. sollen gebraucht werdm: so ists genug
wenn man vor Erwachsene Zx bis Z>ij zum
höchsten aus einmahl verschreibet: die Dose aber
wie viel der Kranke auf einmahl zu nehmen hat,
ist verschiedentlich, nachdem nehmlich die Ingre:
dientien beschaffen sind: doch lasset man gcmei,
niglich nicht weniger als einen oder zwei Eßl
löffel voll, oder eine Theeschaale voll auf einmahl
einnehmen: wenn sie aber zum beständigen Ge¬
tränke dienen sollen, so lasset man dem Kran»
ken so viel davon trinken als er nur will.

§. 6Q.

Da man diese Form von Arzneimitteln eigens
lich zur Annehmlichkeit und gleichsam zur Labung
des Kranken verschreibet; so muß man auch
darauf sehen, daß sie so angenehm als möglich
werden mögen, doch hüte man sich dabei, daß
sie nicht zu süsse werden, als welches vielen Kran«
ken besonders aber hysterischen Personen mehr
beschwerlich und unangenehm ist, zu geschweige«,
daß die überflüssige Süssigkeit würklich schab»
lich werden kann- Pulver, dikke Conserven, trübe

H 5 Syrupe
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Syr.u«c iüid La:wergrn muß man gdr nicht unter
Iulepe v-nchreidln, weil es a'sdenn keine Iulepe
mehr sondern Maturen werden. Auch muß
man mit denen samen Mitteln hier nicht zu
freigebig seyn, besonders mir denen minerali¬
schen, um so mehr, wenn man schon saure vege¬
tabilische Säfte dazu genommen hat, weil auch
dje überflüssige Saure mcht nur unangenehm,
sondern auch würklich schädlich werden können.
Die Salze finden in dieser Form auch nicht
statt, es wäre denn der einige Salpeter, wel¬
chen man wohl bisweilen mit zuzumischen pfle¬
get. Das übrige was noch hiebet zu erin¬
nern wäre, wird man aus denen hier beizufü¬
genden folgenden Beispielen lernen können.

i.

Rühlender und erquikl°ender Iulep in der
Fleberdizze z>: gebrauchen. °

A. V^e Orgz. nizr.
Larraß.
Luzloss.
Kosgr 22 Iij.
Oinnam. is v. Aß.

8vr. 4<lnl. llicr.
rub. iä. 22 Zv^.

lül^ss. antim. q. 5. 26 Franm vlyue
aciäiiÄtem.

^l. v. 8. Hievon alle Stunden ein Thee-
köpfgen voll zu nehmen.

2. Eben
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2.

Eben dergleichen m hizziFen Fiebern.

Kub. iä.
I.aäuc. gä ^iv.

Il'a«: ?!. Lelliä,

^u (Avil 311. I.XX.
8^r. t'l. I'unic.

äe tdt. (ürr. 22 Zvij.
!^. v. 8. Alle halbe Stunden zwei Eßlöffel

voll zu nehmen.

Rühlender Iulep zum beständige,! Ge¬
rränke in hizziZen Fiebern.

A-. Vecui,!. I-turäei f^iiß.

3ucc. dera«. aciä.
«Inr.
Lerber. 22 I^.

^ulep. Violar.
8^r. tirgnal. aciä. 22 3'i-

^l. I). 8. Hievon dem Kranken nach Bellt'
ben so viel er will trinken zu lassen.

4. Stär-
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Stärkender Iulep wider die grosse Mattig¬
keit r v der Abnahme des Fiebers.

X/gi: ^teüss. s. v.
Kub. iä.
Oin2M. s. v. Li ^i).

(5onllH allcerm, !!icc»mpl. Züß.

^l. v. 8. Bisweilen eine Theeschaale voll
zu trinken.

1

Anhaltender Iulep wider sehr starke
BlmfilW.

Ve. Vae Lurf. palmar.

Klilletol. 22 ^üß.
4. Vini A.
I^auä. li^uiä. H/^e«^. z«. !.ÄcX>
8^r. (3r2N2ror. acicl. ^i^>

5>t. v. 8. 3llle halbe Stunden zwei bis drei
Löffel voll zu nehmen, bis das Bluten
anlM.

s> Iulep
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6.

Iulep den Abgang des Urins zu befördern
und bei der Engbrüstigkeit zu

gebrauchen-
He. ^tillepeä. viuor. >?<i. LX.

camunäantur et reranrur
in marlaric» vilreo luccelAu«
2l?un6el>äc>

^ae kerirnielin.

(^ulgc. c. expreliiune luA.
aä6e

I^l. V. 3. Auf einmahl zu nehmen.

Das siebente Kapitel.
Von denen

Emulsionen oder flüssigen
milchartigen Arzneien.

/Aine Emulsion ist eine Form eines siüssi«
^»- gen Arzneimittels, welches aus fetten öhl
lictten Flüchten und saamens, auch einigen har»
zigten und überhaupt solchen Mitteln welche ent«
weder vor sich mit Wasser gerieben, oder durch

Bei.
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Beimischung anderer Sachen eine milchartig«
Feuchtigkeit machen, verfertiget wird, und das
Ansehen wie eine Milch hat. Dcchero wird auch
diese Art von einigen schlechtweg eine Milch, ge»
meiniglich aber tNandclmich genennet, well die
mehresten aus Mandeln und diesen ähnlichen
Früchten pflegen bereitet zu werden: sie heissen
leteinifch A»u//o, ^mlti/«m, oder ^m)^Hi<Mln».
Man bedienet sich dieser Formel zum innerlichen
und äufferlichen Gebrauch, wider allerlei Krank¬
heiten und Zufälle, besonders aber werden die
würkliche vonMmo:ln und allerleiSaamenS zu«
bereitete tNandellmlchc (^m^äall"^ vornehm¬
lich zur Kühlung, Stärkung und subtilen Nah»
rung vor schwindsüchtige und andere sehr abge?
mattete und schwache Patienten verordnet.

§. 62.
Die Materie oder die Ingredientien, woraus

diese milchartige flüssige Arzneimittel zubereitet
werden, sind hauptsächlich von zweierlei Art, und
zwar erstlich diejenige, welche dieser Form ei¬
gentlich das Ansehen, die Farbe, und die Sub-
stanz einer Milch geben, welche ganz füglich
^mu/Hen<iH genennet werden, und ^wetten« die
Auflösung« und verdünnende Mittel, wodurch
die Emulsion dünne und flüssig wird. Ausserdem
werden in diese Form auch noch andere thei!« flüs¬
sige, theils trokrene Mittel sowohl zur Mitwur-
tung und genaueren Auflösung derer Lm^en-
äorum, als auch bloS zum bessern Geschmack

und
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und zur Annehmlichkeit zugemischetund werden
^cc<^ö»H sienennet, welche alle wir izzo mit meh¬
reren» anführen wollen.

§. 63.
Die Lrnulzenäa sind alle solche Körper wel«

che entweder «n und vor sich selbst gerieben swie
die Mandeln und viele andere Korner und Saa-
mens,) oder auch durch Zumischung mit anoern
Mitteln einen solch» n öhligt feiten und nmcharti-
gen Saft constttuiren. Zu der erster» 'Art ge¬
hören erstlich allerlei Körner (Nuclei) und
Früchte, als nahmenclich, die bittere und süsse
Mckldeln, die Pfiirsich- Pfi.-umen- und Kirsch,
kürner, die welsche Pimpernüsse (piltZceZe,) die
Zirbelnüsse oder Pinellen (pineae,) und wenn man
will so kann man auch die welsche und selbst die
Haselnüsse dazu gebrauchen. Zweitens gehören
zu dieser Art fast alle und jede «Vaamens, welche
weisse Körner in sich hiben, und welche, wenn sie
gequetscht und mit Wasser gerieben, ein? weisse
milcha tige Feuchtigkeit von sich geben; unter
solchen sind die gebräuchlichsten die semma qua-
«uor cl>l>c1a msjura ec mmurg, und die lemina
«zugtucn- srizicla majura et minura, welche aus
der H/alen'H meH« bekannt seyn müssen: ferner
die l'eminu ayuile^lüe, clinngriis, car6. deneäi^r.
« mariae, cartr»l>mi, cir^i, d^ozc^ami, napi,
Z)2p2ueri5 lllbi, poeuniae, violarum und andere
mehr. Zu der lezceren Art gehören die natürliche
Balsame, als dl« b^»nn ä« coL»m», öe iVlecrin,

r«u-
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?ei-l,N!!2nu5 nizer, tere^int'ning Venera ölc., im-
gleichen einig? besonders vurgirende reiinse, als
Kie rellna ^algppge und lcammanei: ja auch der
Kampfer und der Wallrach (lpermg «n) gehö^
ren g'eichfals Hieher, deren einige mit Mandeln,
andere aber mit dem gelben vom Ey gerieben und
mit Wass'r gemischet ebensals eine öhligt fette
milchige Flüssigkeit liefern.

§. 64.
Das m-nftruum, oder Auflösungsmittel,

wodurch diese Milchen flüssig genug gemacht
werden sollen (§ 62,) werden entweder bloS
in dieser Absicht zum verdünnen zugesezzer, und
in solchem Fall bedienet man sich hiezu des blossen
reinen Wassers oder anderer unschmakhafter oder
nicht übel schmekkcnder unwürksamer destillirter
Wässer und Decocte, als da sind das 6ecc»Qum,.
Koräei limplex v<il cum 0. (^., daS 6ecc>5t.
nucnae, daS 6ecn5turn auenaceum öcc.: öderes
werden auch solche menNrua zugleich in Absicht
einer Mitwürkung zugesezzet, wozu man denn
entweder besondere äccoüe erst zubereiten lasset,
oder man erwühlet welche von solchen destillirten
Wassern, welche einigermassen mit würfen kön¬
nen. Die ^ccellorig (§. 62 ) endlich, welche
nothwendig müssen beigemischet werden, weil ohne
denselben die Medicin nichi milchartig werden
kann, sind entweder Mandeln-nnt» ander? der«
gleichen Körner, oder auch das gelbe vom Ey,
als durch welche eigentlich diejenige, harzigte und

bab
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balsamische Mittel, welche die lezte Art der ^mul-
ßenäurum ausmachen (§. 6z,) in die Form
cmer milchartigen strznei gcbracbt werden. F?r<
ner gehören auch zu denen mitwürkenden Zccesso-
^iiz auch noch einige weisse zarte Pulver, als
I^piäes 6Z und (üoncliÄe ppi. Kium äigptior.
I^lanäibul. l^ucn pilc. ppr. evl^ziK^r. <ienr. «pri,
<^. 0. jMlus. ppi. 8pccie5 äc tl^gc^m, und
dcrglci6)en mehr, welchen man auch wohl etwas
vom ^nirra äcuurar« beimischet. Die andere
accelluria aber, welche nur zur Annehmlichkeil
und Verbesserung des Geschmacks zugemischet
«erden müssen, sind entweder gemeiner Zukker,
oder3acc^3rurn peniäium s perlamm, die sulcni
assi^inll!!:« und die nicht saure und nicht färbende
Syrupe, als der s^rupus 63 Älirmeg, p«^«-
ueri^ albr öcc.

§. 6>.
Die Ordnung, welche man beim Verschreiben

derer Mittel, so diese Art von Form einer Arznei
ausmachen soll, in Achk zu nehmen hat, ist fol¬
gende: Man verschreibet nemiich zuerst die emul-
^enäa, und denn (wenn solche SaamenS und
Körner sind) gleich die Wasser, wenn aber die
«muI^Snäa Harze oder Balsame :c. smd, so fo!»
gen diesen erstlich in der Ordnung die Eydotter,
oder Mandeln, und denn die Wässer, hierauf
folgen die Pulver und zulezt die angenehm und
süßmachende Mittel, als Zufker «. Die allge¬
meine Oose, wie viel man auf einmal)! davon
verschreiben soll, ist verschiedentlich, denn biswei-

I len
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len verschreibet man nur so viel als auf einmahl
zu nehmen nöthig ist, wie solches besonders bei
denen Purgirmilchen geschiehst: wenn sie aber
zum beständigen Getränke dienen sollen, so ver¬
schreibet man wohl eins, bis zwei Pfund auf
einmahl. Sonsten aber pfieget man gemeinig¬
lich davon nicht über Av bis zvüj auf einmahl
zu verschreiben, weil sie besonders im Sommer
bei grosser Wärme und so auch in warmen Zim¬
mern sehr bald umschlagen und zu verderben
pflegen. Die Dose aber wie viel auf einmahl
einzunehmen, muß nach denen Ingredienzen
bestimmet werden: die aus Mandeln, Saamens
und Körnern bereitete lasset man zu einer Thee.'
fthaale voll auch mehr auf einmahl nehmen, die
aber aus Balsamen, Kampfer :c. müssen, nachdem
mehr oder weniger Wässer zugesezzet werden, zu
einem halben oder höchstens einem ganzen Löffel
voll auf einmahl zu nehmen verordnet werden.

§. 66.
Endlich müssen wir noch die Proportion

derer zu verschreibendenMittel eines zum andern
mit wenigen anzeigen, diese pfieget bei denen so
aus Mandeln, Körnern und Saamen bereitet
werden, folgende zu seyn, daß man auf ein jedes
Quentchen von SaamenS oder Körnern A Wäs>
ser, N Pulver, und 3i Ziss. Zukker oder Ziss bis
Zij vom Iulep oder Syrup verschreibet, leztereS
kann man füglich der Beurtheilung des Apothe«
kers wie auch die Menge der Masser ebenfals dessen

Gut«
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Gutdünken überlassen: denn einige Saamens ge,
ben mehr andere hingegen weniger Milch. Bei
denen andern Milchen so ans Balsamen oder
Harzen:c. bereitet werden, kann man folgendes
VerlMniß beobachten. Man nimmt nemlich
aufZj oder Ziß. von Terbenthin, b^Ilamo ?e-
ruuigno, 6e meclig oder sonst einem andern ein
gelbes vom Ey, Ai bis ßüj Wasser und etwa
3^ bis Zß Zutter «der Syrup Auf jedes
Gran von der Geling ^Igppi,e oder 5cammQnei
nimmt 'lnan wenigstens acht bis zwölf und mehr
Gran abgeschälte Mandeln, oder auf 6, 8 bis
12 Gran derselben das gelb? von timm Ey, und
man kann auch auf /.den Gran von rej»ni5
unqefehr Zj Wässer rechnen. Den Kampfer
lasse man auch vermittelst derer Mandeln in die
Forin einer milchigen Arznei bringen, da man
denn aufzr. vj. Kampfer etwa drei, vier oder bis
fünf S ück aba/schälte Mandeln und nach der
ve> chledenen Absicht Ziv bis Zvj. Wasser veN
schreiben kann.

§. 67.

Zulezt wollen wir noch, ehe wir dieses Kapi«
lel beschliessen, einig? praktische Regeln, und denn
einige Beispiele mittheilen. Bei denenjenigen
Milchen, welche innerlich, besonders zur Labung
und Kühlung schwacher Kranken. sollen genom«
mm werden, hat m«n vornehmlich dahin zii sehen,
das; sie angenehm schmekken und gut aussehen
mögen. Dahero muß man sowohl die Man'

I 2 hell«
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dein als auch andere Früchte und Körner auch
Saamens, wo es sich thun lasset, allezeit erst
abschälen, und solche SaamenS, welche der Milch
«ine heßliche und nicht weisse Farbe geben, soll
man nicht leicht zu Milchen erwählen. Auch
müssen die Mandeln, Saamens :c. nicht alt, son:
dem so frisch als möglich seyn, weil die alte der
Milch einen garstigen Geschmack geben: dahero
mag man die fremde, weit aus fremden Län<
dern hergeholte Saamens nicht gerne sondern
lieber hiesige einländische und unter diesem lie»
ber die angenehme und liebliche als die scharfe
und bittere dazu wählen. Mcm hüte sich, daß
man nicht einerlei Saamens zweimahl in einem
und demselben Recepte verschreibe, welches beson¬
ders geschehen kann, wenn man die sogenannte
8ennn2 yualuar verschreibet-, also wäre z. E.
wenn man l'errnna Huiuuui- fri^iclg m^ura und
lernen melonum verschriebe, dieses leztere zwei»
mahl geordnet, weil das lernen melonum eines
derer yuamur sriz;'lä. Mü^ur ist. Wenn man
denen Milchen Decocce oder Syrupe beimischet,
so hat man so viel möglich darauf zu sehen, daß
selbige ohne Farbe seyn mögen, damit die Milch
dadurch nicht eine unangenehme Farbe bekomme.
Bei denen relinig ist es allemahl besser die Man:
deln, so viel deren zum Abreiben zur Consistenz
einer milchigen Arznei erfordert werden, nach dem
Gewichte als Stückweise zu verordnen. Es ist
überhaupt nicht rathsam viel Mandelmilch aus
einmahl zu verschreiben, weil sie sich nicht lange

halt
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hält sondern bald verdirbt, am wenigsten aber
muß man zu heisser Sommerzeit davon verschrei»
ben, und doch kann man noch allezeit den Rath
geben, daß man das Glas mit der Milch in
eine Schüssel mit kaltem Wasser sezze. Saure
und spirituöse Mittel, Weine und Salze, beson¬
ders saure nnd alkalische Salze verschreibet man
gar nicht unter Milche, weil solche nicht nur den
Geschmack unangenehm machen, sondern auch die
Milch verderben: doch pfleget man wohl biswei¬
len einige Mittelsalze, als den tarmrum vitrio»
lamm, das 82I pul^ckreltum und besonders das
^Inlum mit darunter zu verschreiben. Hier fol°
gen einige Beispiele.

1.

purgirende Emulsion.
A7. Kelln. 3cammun. ^r. vii).

reraiur c. vicell. «ui I.

k'aenicul. Zss.
Fri perlai. Zi^.

!^l. f. l. 2. Lmullio. D. gä Vitr. 8. Des Mor^
gens frühe auf einmahl zu nehmen.

I 3 2. Eben
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2.

Gben dergleichen.

^mv^6. 6u!c. recenr. excoltic. 3>i»
leräncur bens lenlim «lsunäenä»

Kolar. 23 Ziss.
aääe

N. f. 1. 2. Lmullw. v. 8. Des Morgens auf
einmahl zu nehmen.

Schweißtreibende Milch.
D?< 3em, Oarä. beneä.

^mvzcl. clulc. excorr. Zv.
vn« trilis et coniull»

allunäe lucceiliutz
V« ?l. 8aml)uc.

8cc>rä.
carä. L. 22' Ziss.

s. 1. 2. Lmuliin, eui gääs
Kü äigpnnr. Z).
^Oangr. q. 5. acl zrariam«

^l. v. 8. Alle Stunden einen bis zwei Eß«
löffel voll zu nehmen.

4. Vab
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Balsamische reinigende Milch rvider die
Geschwühre in den Zungen.
H?. l3umm. ^suniper.

^lüllicn. 22 H.
I'ereninln. c«5. ^
Lalslim. äe (üopaiv. 22 Z^.
I'eraniur iniime cum am^zä. üule.

exornc. Ass.
affunäenclo

Vae Verunic. l. v.
l^llop.

'lussilaz. 22 A>
f. l. 2. Lmullin, colalur. aääe

D nblurd. cur. Zjv.
/?i glblls. q. «. sä ßranam.

Xt. v. 8. Oefters einen gucen Eßlöffel voll zu
nehmen.

5-
Reinigende Milch wider den Tripper und

weissen Fluß.
A. I'erebintn. Vener. Zij.

Laitan,, äe <üopgiv. Zj.
lcranlur cum viielliz civor. II.

aääe
^2e <üriaere5ol.

klaniaz.
?i-2Fc>r. 22 züss.

8^r. äe ^Ickaea ^>).
K4. V. 8. Viermahl des Tages jedeSmahl zwei

Eßlöffel voll zu nehmen-
I 4 6. Rüh-
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Rühlende Mandelmilch wider die Hizze m
kalten Fiebern.

Hc>. ^m^zä. clulc. cxcart.
kinegr. munä
8em. ditr. 22 Zl3»
V^e koriulac.

rul>. i6.
Kolar. Z2 «;. l.

?. l. 2. kmuliin, lüolgiur. Zx. aää«
(Drri öepur. Ziss.
Fri canar. y. 8. aä ßratiam.

I^l. v. 8. Alle Stunden eine Theeschanle voll
zu nehmen.

Besänftigende und Schlafmachende
Milch.

A. ^m^6. äulc. excort.

(^icliai-.

?. I. a. Lmullia, cui a66e
8^r. kapau. alt». Z^.

^l. v. 8 Gegen Abend alle Stunden eine auch
zwei Theeschaalen voll zu nehmen.

8. Lin«



Enmlsionen,odermilchart.Arzneien.iZ7
8-

Lindernde Milch zum äußerlichen Ge¬
brauch wider heftige Ropfscymerzen und

Schlaflosigkeit.
H?. 3em. ttvoscv2m.

?2P2U. alt?,
^.m^zcl. am2r. excort.
^?ucl. kerssc 22 Zij.

dene coniuil5 et triÜ5 Lääe

Verden.
V.ol2r. 22 ^ü).

F'. I. a. ümullio, cui a6cle

I^l. V.8 Hiemit dreifach zusammengelegte TÜ-
äzer zu befeuchten und solche auf die Stirn
und Schlafe zu legen.

9-
Zercheilende Milch wider die Entzündung

der Augen.
A. OmpKor. Zß.

^m^zä. äulc. excart. I^<5. VI.
intime mixtiz et triliz aääe

V^e Kulm-.
LupNrgs.
lüalcarripii. 22 Züß.

Z^l. f. l. «. Nmulllo. V. aä Vitr. 8. Bisweilen
einige Tropfen in das Auge zu thun.

35 Da»
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Das achte Kapitel.
Von denen

Iniuli8 und DccoAiz.
§. 68.

^enn man gewisse Arzneimittel, besonders
aber die vegetabilische, entweder mit Wein

oder mit Wasser :c. ertrahiret; so geschiehet sol>
cheS entweder durch oder ohne Kochen. Dasje¬
nige proäuQum nun, welches man auf die er:
stere Art, nehmlich vermittelst des Kochens er»
halt wird ein Decocl«»», /h)/le/i/enm, oder auch
^/W2cm<l genennet; was man aber auf die lcztere
Art, nehmlich ohne Kochen, erhalt, wird ein /»-
/l</«m geheissm. Von diesem wollen wir zuerst
und von dem andern zulezt handeln. Also ist ein
Intulum eine solche Formel eines flüssigen Arznei?
mittels, da aus gewissen Blumen, Kräutern und
Wurzeln auch andern Mitteln durch gewisse flüs¬
sige menttrua oder AufiösungSMittel die Kräfte
derselben ohne Kochen ertrahiret werden. Sie
werden wider vielerlei äusserliche und innerliche
Krankheiten des menschlichen Körpers verordnet,
sind sehr vielfältig im Gebrauch und viel würk»
famer als viele andere Arten von Formeln.

§. 69.
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§. 69.

Die Materie oder die Ingredienzen, welche
zu Verfertigung derer mlulurum verordnet wer¬
den, kann man gan< füglich in dreierlei Arten
eintheilen. Solche sind 1) das exti-^enäuln
oder luluenälim, und darunter b^greiffet man
olle solche Mittel aus allen drei Naturreichen,
aus denen man vermittelst eines Aufiösungsmit-
tels etwas herausziehen oder ertrahiren kann:
2) Das 8u!uen8, e)itl2lien8 oder menKrrnim,
das sind solche flüssige Mittel, welche aus denen
vorigen l i.) die würksame Theile ausziehen und
in sich nehmen: z) Das gc^Narium, worunter
man eben das was man unterm /^iuuAlne und
Orriße»te (§. 7. 8-) einer jeden Formel ver-.
stehet. Es ist nicht ein nothwendiges und unent«
behrliches Stück, sondern es dienet bisweilen
nur blos den Geschmack angenehmer zu machen,
bisweilen aber ist es auch so beschassen, daß es
die Würkung der Arznei befordert und vermeh»
ret, wie aus dem folgenden mit mehrerem wird
zu ersehen seyn.

§. 70.
Die üxtrgnenäa.also oder 3o!ven6g, sind sol¬

che Körper aus allen drei Naturreichen, welche
sich ohne Kochen mit einem oder dem andern
mei'ltrua ertrahiren lassen, und ihre würksame
Theile demselben auf solche Art mittheilen. Da¬
hin gehören nahmentlich folgende: als die aller
öftersten und gewöhnlichsten aus dem Pflanzen¬

reiche,
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reiche, die Blum n, Kraut«-, Saameus, Wur-
zetn, binden, Schaalen, Höl^r, die retinae,
zummn5 und vcrjchledene Früchte :c , von wel»
chen man ber nothVendig solche aussuchen und
erwählen muß, deren würklamc Besiandth, ile sich
leicht und ohne Kochen auftöseu und mit dein Auf-
lösungsmitte! vereinigen lassen. Man mnsi da-
hero auch allezeit auf oaS mciiKruum oder lcil-
uenz sehen wie solches beschaffen, was es aufzu«
lösen vermag, und darnach muß m,m denn das
exrrukenäum erwänlen. Ä!»S dem Tdierreiche
und dem mineralischen Reiche hat man nur sehr
wenig/ Mittel, welche zu dieser Form von Arz»
neien das exlrakenäum abgeben können, und
zwar ist aus jenem dag Hi schhorn zum nnierli»
chen Gebrauch am gewöhnlnhstcn; aus diesem
aber können nach der verschiedenen A'.s'cht eines
der folgenden dazu erwählet werden, als da« ge,
feilte Eisen, das ' nruin »niimonii, crocu« meral-
lorum, und zum ausserlichen Oebrauck) noch viele
andere mehr. Man nennet die extrancncla besom
derS die vegetabilische gemeiniglich Hutn>/, als:
Lpecies pro inlulo "I'llelfcirmi, ö'peciez zira in>
iulo vinusu, öcc.

§- ?l-
Die 8nluem»a, Lxtra^entis, oder ^lenliru»,

sind l) Wässer und wässrige Mittel, als destil»
lirle Wässer, auch einige äecoAg, imgleichen die
Milch und deren Molken (lerum IgA,!, wohin
man auch einiger Massen das pnlezma virriuü
rechnen könnte. Man infundiret die exrr»>

ncnäa
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Kenäa entweder mit blos kaltem Wasser, 'ohne
hier das Feuer nöchig zu haben, und reibet solche
entweder eine geraume Zeit in gläsernen Mors ln,
oder lasset es auch nur in einem andern Gefässe
öfters rühren und umschütteln, auf welche Art bis¬
weilen die kräftigste Arzneien entstehen, weil das
kalte Wassr nur die subtilste würksamste Theile
aus gnvissen Vegerabilien herausziehet; Oder
man giesset das Wasser heiß und wohl siedend
warm drauf. Hiebet ist wieder einiger Unterscheid
z» merken: denn man nimmt entweder nur wenig
Krauter:c., ungefähr eine kleine Hand voll, mehr
oder weniger, schüttet solche in einen Theetopf
oder ander Gefäs, giesset kochendes Wasser drauf,
lasset es etwas ziehen, und trinket solches warm
oder verschlagen nach und nach wie andern Thee
aus: dergleichen üilul'g nennet man /»/«/^ ca//^,
/,»^l//6«„ oder IK«/a»»»H, auf teutsch Rräu-
eerchee: oder man nimmt mehr von denen ex-
lr^enäis, giesset heisseS Wasser, Milch, Decoct,
Molken :c. drauf, lasset es auch wohl bisweilen
noch zusammen einige zeitlang in gelinder gleicher
Wärme digeriren, denn giesset man das klare ab,
das andere drükket man auch wohl dazu rein
aus, und denn läßt manS entweder auf einmahl
oder nach und nach austrinken. 2) Gehören um
ter die lalventia die Weine und andere spirituöse
Mittel, als Moseler: Rhein: französischer spani«
scher Wein, Most, Biere. Brandwein und
die mit Wein und Brandwein bereitete destilliere
Wässer :c. Die mit Wein olA Most zubereitete

Im



1

142 Das VIII. Kapitel.
Infusionen heissen, zumahl wenn sie mit Zukker
angenehm gemachet worden sind, l«»H //l/huon'H.
nc<?> /«/«/<< «ino/H, oder (^/«l«^, auf teucsch die
Rraurerrveine. Sie werden entweder so berei«
tet, daß man auf dieexirglienäa den Wein oder
Wcin und Wasser, (oder Brandwein und Was¬
ser) giesset und sie zusammen einige Zeit in einer
gelinden Digestion stehen lasset, oder man bindet
die Krauter und was man sonsten da«,u nehmen
will, in ein Säckchen oder Beutel (nc»clu!u5 und
hänget solche in den Wein und besonders d?n Most
währender Gährung, da denn die würksamsten
Theile extrahiret werden und sich mit dem Wein
vereinigen. Eben also ist es mit denen Rräu»
rerbieren ((!ereviilge ^lecjicgme,) da man auf
gleiche Weise einSäckche« oder Beutel mit denen
zu ercrahirenden Sachen in das gahrende Bier
hinein thut: bisweilen aber pfi gt man auch wohl
das frisch gekochte ungegahrte Bier so heiß als es
aus der Braupfanne kömmt auf die Krauter «.
zu giessen, und lasset es mit diesem zusammen nach»
hero gehren. WaS endlich noch die ^ccessoria
(§. 69.) beerift; so gehören unter diejenige welche
zur Mltwürkongzugesezzet werden, besonders allen
lei so wohl alkalische, als saure und auch die Mit¬
telsalze, als durch welche die exrrgtieuäa noch
mehr aufgeschlossen und die würksame Thcile mehr
losgelnachet werden: diejenige aber welche zur An»
nehmlichkeit und zum besseren Geschmack zugemii
schet werden, sind (üanfeAioncz, conseruae, elaeci.
iHcctigra, Honig, Syrupe, Zukker und ange¬

nehme
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Nehme wohlschmekkendeund wohlriechende Essen»
zen: Nur muß man dazu solche erwählen, welche
die bestimmte oder zur Absicht habende Würkung
der Infusion nicht verhindern oder verringern.

§. 72.

Was die Ordnung anbetrift in welcher die
Mittel verschriebenwerden sollen, so zur Infusion
ndchig sind- so ist es gut, daß man zuerst die
exli-akenclg, denn das menstruuin und endlich die
accellolia verschreibe; wie aber jedes von diesen
in der Ordnung verschriebenwerde, ist willkührlich
und es gilt hier eben das, was wir bereits im l > ten
§. davon gemeldet haben. Die allgemeine Dose
oder wie viel auf einmahl überhaupt von einem
infus» soll verschrieben werden, lass't sich nicht be¬
sonders bestimmen, es kömmt hiebeiaufdieWürk-
samkeit derer Mittel, auf die Beschaffenheit der
Krankheit und auf die Absicht des Arztes an.
Von den laxierenden und purgirenden Infusionen
pfl?a/t man nur so viel a!s aufeinmahl nöthig ist
und slten über ziij.Ziv zu verschreiben, von
andern aber die eine zeit'ang hintereinander fort.'
gebrauchet werden sollen, verschreibet man schon
un^mb mehr, und öfters zu zwei, dr.l und
mehr Psundcn aus einmahl. Die Kräuterbiere
pfleget man wohl sogar eine Viertel^ oder wenig-
siens eine Achteltorme auf einmahl zu verschreiben,
wenn man die Absicht hat bei chronischen Krank«
heiten dadurch die Safte zu verbessern,' ohne, daß
die festen Theile sollen geschwächet sondern vielmehr

gestär-
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gestärket werden. Mit der Dose, wie viel auf
einmahl zu nehmen ist. richtet man sich nach der
Wirksamkeit derer Mittel, nach der Krankheit
und nach dem Alter und Temperament des Kram
ken. Doch wollen wir so viel anzeigen, daß man
die wässerige inlul'Z, wenn sie nicht aus drastischen
und stark würkenden Mitteln bestehen, zu zwei,
vier und mehr Unzen auf einmahl, die Krauter:
weine denn und wenn zu einem, zwei oder drei
Weingläsern voll, die mehr spirituösen zu Zij bis A
nehmen, von denen Kräucerbieren aber wohl eins,
zwei und mehrere Maasse oder Quarte den Tag
über trinken lasset. Daß man den Kräuterthee
wie andern Thee Schaalenweise zu trinken psieget,
ist ohne unser Erinnern bekannt genug.

§- 73-
Bei dieser Art Formeln, welche aus sehr ver«

schiedene Art bereitet werden, ist es uothig, daß
man am Ende des ReceptS dem Apotheker etwas
deutlicher und vollständiger a!s bei andern For¬
meln anzeige, wie er diese oder jene Art von In«
fusioneu bereiten solle. Wenn man dem Kranken
also einen Krämerthce zu trinken ordnet; so pfie»
get man nur b!os die 8p^c,35 dazu aus der Apo«
theke zu verschroben, well der Patient sich den
Thee selbst znbereuen muß, und denn hat man dem
Apotheker nichrs weiter anzuzeigen, als daß er die
Krauter nur klein machen, und nxnn Saamens
darunter, auch diese quetschen soll, welches man
also anzeiget: Kl. 6. 6.6. nä dd. das ist concila

6c con-
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öc contufH dcnwr »6 (^nanam, und bisweilen
sezzet man noch da^u ob sie gröbliä) oder sein zw
schnitten werden sollen, als minuiim oder ßrullc»
,nuäa. (Eben so geschiehst es auch bei denen
8peciel)i.i5 zu den äecnäiz, wenn sich solche der
Patien? selbst wlll ko6)?n lassen) Wenn aber der
Apotheker dieinlula bereiten soll, fo kömmt es zw
förderst darauf an, ob die 8p?ne8 so blos in das
Gesas sollen geschützt, oder ob sie in ein Saflciu,
Beutelnder Büschel sollen gebunden werden, wel«
«heS leztere also anginget wird: inc!l>6gnlnr nc».
6u!o ve! 5^<iäc>n>. Ferner kömntts auchdaraufan.
ob auf die 8peciegfo gleich da« meniiruum aufge.
gössen, oder «b die 8peci« e«1t womit sollen ange^
feuchtet werden, und wie lange sie so stehen sollen,
lezteres wird also angez^iget: Ii wi emur cum aqu»
seruiäa, oder spiriru vini, oder vinu ^aüico ö.c.
Ireni ira per nabeln, per xi) ve! xxiv limax Kc.
in leni vcl surriari ca!c»re Llc. Denn zeiget man
an was auf die 8pecie8 aufgegossen werden soll,
ob solches kalt oder warm aufgegossen und od und
wie lange es gekocht oder digeriret werden muß :
<llS miunclantur cum gyua tcruiäZ, tri^mn, vino
^eneroso slbo, rulicc» 6cc., coc^UÄNiul- rurcircr
per I. II. III. öcc. nurgrurn lp^num, oder 2c!
remanennam 6ini!ä«e pZniz ö>c , oder äiecran»
lur lariiuz, oder lenillimu cÄluris ^raä« in^R
s. l>ameo cinei^nn per äiem 2c noctem, pcr
XI.VIII. Karax öcc., slrpiuI «^iianäc, vgz viire-
^>m, pdiulam cvc. Endlich muß man auch noch
bestimmen, ob das ertrahirte Nur von denen 8pe-

s!
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ciebuz so blos klar abgegossen, oder auch die 8pe>
ciel. rein ausgedrukket, oder ob es durch ein Tuch
oder Löschpapier durchgegossen, oder ob nur das
abgegossene mit einem Eyweiß klar gemachet wer-
den soll: als äecanierur omne liquiäum I). gä
Vitrum, oder äeiula omni liquicla exprimgnmr
lpecie8 aä liccir^iem vigue, ö^ 6ein «mne tiui-
äum cnlemr per manicarn l-lippucraiiz, iilirrlur
ner c^llllcam oiliulam, oder clariticeiur glbumii e
ovl Kc. Was übrigens die Anzeige von der Bei¬
mischung derer gcceNuriorum, so zur Versüssung
und angenehmen Geschmack dienen, betriff, so wäre
solches zu weitlauftig hier anzuzeigen, man wi>d
solches aus denen folgenden Beispielen erlernen
können.

§. 74-
Es ist ausser allem Zweifel, daß die insuta

mit unter die bequemste und würksamste Formen
derer Arzneimitteln gehören, weil hier besonders
aus denen vegetabilischenMitteln die subtilste und
würksamste Theile heraus gezogen werden; dahero
man sie wider alle Krankheilen, besonders aber
wider die chronische oder langwierige mit gross m
Nuzzen verordnen kann, da sie in Ansehung ihr. r
Flüssigkeit vorzüglich und geschwinder in dieMasse
des Bluts hineinbringen und solches auf eine
vielfache Art verändern können Eben dahew hat
man schon vor uralten Zeiten her sich düser 'Art
Tränke besonders im Frühling aus denen frischen
Kräutern lheils zur Reinigung des Blutes, und
theils zur Präservation der Krankheiten vielfältig

bedie»
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bedienet, und weil hiezu gemeiniglich der May
Monath erwählet worden, hat man sie die tNay»
tränke ssenennet. Noch heutiges Tages ist es
sehr gebräuchlich in denen ersten Monathen des
Frühlings und Sommer«, sich entweder derer
frisch ausgepreßten Säfte derer frischen Kräuter,
oder auch besonders der mit frischen Kräutern bereu
tetett inlulurum vinulcn-um zu bedienen, welche
Kuren man die Frühlingskuren nennet: weil
aber viele sich solcher Kuren mehr aus Gewohnheit
Und Nachahmung als aus Noch bedienen, so wer,
den sie auch wohl spottweise die N7odekl,rcn ge«
nennet. Diejenige Kuren, welche im Frühlinge
mit denen Molken verrichtet werden, müssen um
so würksaim r seyn, wenn das Vieh, von welchem
man die Milch dazu numm, auf solche Weide ge¬
trieben wird, wo eS nur schöne würfsame Kräu.
ter und Blumen zur Nahrung hat: ja man pflegt
öfters die Ziegen mit besondern antiscorbmischei»
Und anderen würksamen frischen Kräutern bcson«
ders zu futtern, wenn man deren Milch zu einer
besondern Kur anwenden will. Auch pfiegt man
die Molken noch besonders recht heiß auf g wisse
ausgesuchte Krämer zu giessen, zu ertrahiren und
so zu trinken, da sie denn ungleich mehrere Wür-
kung leisten. Die Kräuterweine bereitet man
Nichc gerne, besonders vor hizzige cholerilche Per«
sonen. aus purem Wein, sondern nach Beschaf¬
fenheit derer Umstände nimmt man halb Wasser
und Wein, oder ein drittheil Wein und zwei drtt-
theil Wasser, oder auch umgekehrt. Man thnt

K 2 olleM
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allezeit besser, wenn m«n die gehörige Menge des
Kräuterweins ordentlich digeriret und denn auf ein»
mahl von denen 8peciedu5 rein gbgiesset, denn wem«
man den Wein immer oaraufwolte stehen lassl, und
alleTage die gehörige Portion davon abtrinken; so
hat man zu befurchten, daß die lezteDoses, welche
vielmehr Zeit gehabt haben zu ertrahiren, viel würk«
samer und gar zu würksam werden mochten, wel»
cheS besonders von denen laxierenden Kränterwei-
nen vina calNarlica) zu verstehen ist. So viel
möglich ist, soll man allzeit darauf sehen, daß auch
diese Art von Arzneien von Geschmack und Ansehen
nicht unangenehm und widrig, aber auch nicht zu
süsse seyn mögen. Erdigte, fette und mucilaginöse
Dinge, wie auch zu viele salzige Mittel vermeidet
man gerne bei intuiiz, doch sind leztcre bisweilen zu
besserer Auflösung der würksamm Theile fast unent¬
behrlich und denn soll man nur nicht zuviel davon,
und lieber solche nehmen, deren Geschmack noch er¬
träglich ist. Da die mehreste Inlusa meistentheils
aus vegetabilischen Mitteln zubereitet werden, so
hat man vornehmlich darauf zusehen daß man sie
so frisch als möglich dazu nehmen möge. Endlich
wollen wir nur noch dieses erinnern, daß man die
Intul'g, weil zu deren Bereitung etwas Zeit gehö¬
ret, nicht in solchen Fällen ordnen möge, wo eine
baldige und schleunige Hülfe erfordert wird. Das
übrige was noch hiebei zu erinnern wäre, lernet
sich mehr aus der Prari selbst: Hier folgen noch
einige Beispiele, welche Anfängern zum Muster
dienen mögen.

i. Hrech«
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I.

Brechträntchen vc»r einen Erwachsenen.
Nc. (üroci ^lerllll. ^r. v-^>.

Vini ^nen^ni ounae nnwe Zi).
lreM per ^ in inlulione iriziäa
lN2nc co!a per crmrt. biliulgrn

lüalainrae ac^äe
tlxviaccriar. cumpni. Ziii.

^t. I). 3. Des Morgens auf einmahl zu neh»
men und viel nachzutrinken.

Dergleichen.
Hc». Vitr. Kii pelluciä. ^r. vi-vü)'.

insunä. c. vini Krienani A.
Kem per ^ in rrizi6. insus. et m«ne
riltrentur.

v. aä Vitr. 8. Des Morgens auf einmahl zu
nehmen.

Eben dergleichen etwas gelinder.
Dc. Kaä Ipecacuanli. Zii»^.

iniunäe c, vin. al^. zenerus. Ali.
6i^ere per. X l^nruz leni cglorie
^raän, 6ein rütra et aääo

5vr. 6e ^lt^2^2 Iss.
1^. I). 5. Des Morgens frühe auf einMahl zu

nehmen

K 3 4. Lari-
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Laxierendes Infusionstrankchen,

?u>. 8enn. s. tt.
8em. ^uis
Orem. ^ri FF Zi'Z'ß-
inlunä«: cum Vae comm. Iv.
Lac leniier el)ullire, 6ein cula e(

^l. v. 3. Des Morgens auf einmahl zu
nehmen.

5-
Laxierender und zerrheilendepRräurerbck
schel, wider die Verstopfungen derer Oiw

geweide und Zelbe Suchr,
hc. ^dae ^lUIefnI,

r«I. 8enn. 0r. s. tt. z.ß.
l^ä6. kimpin. 2II1.

drem. G^i ^ss.
f'Iaveä. dorr, (Iranr.

cilr.
5em. lüarinnär.
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^l. dc»nc. er donlus. ineluäantur nnäulo.

I). 8. Hierauf ein Maaß kochend Wasser
zu giessen, so in gelinder Wärme vier
und zwanzig Stunden stehen zu lassen,
denn zwei Masse Franzwein drüber zu
giessen, wieder vier und zwanzig Stunden
in der Wärme stehen zu lassen, und denn
wenn es rein abgegojsin, täglich zwei, drei
bis vier Spizgläser voll zu trinken.

6.
Stärkender Rräurerbüschel zum Rrauter.
wer, wider einen schwachen Magen und

üble Verdauung.
Nc>. I^bae Oni. min.

8«lv.
K4e!iss.
Orizan.
Klenck. cril'p. 22 ^liss.

Ksä. (lenl. rut>r.
(iglanz. min.
(^alam. arom.
2eäu2r. ää Zr.

<üort. Grllnt. recenr. ^i^.
diiri recenl. AlZ.

lügll. lizn. ^i).
8em. ^M5

t^arvi,
?uenicu1.

V^cc. ^viniper. 22 ^ss.
1^1. Q C v. in 8^näune. 8, 3pec!ez zu

einer Vierteltonne Bier, welches, so frisch
K 4 gedrauen

j;
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gebrauen und kochend heiß drauf gegofi
stn wird, alsdenn man es zusammen gätzj
reu lasset.

H>e«n zum Brufichee.
Nerb. I^eäer. ^ür.

Veronic.

' klar, scabios.

Lellic^. 22 ?. i^
ZÄ^. ?lmpin. ald.

3apc»n2r.

8«m. /m,s. ^ l2l. H.
?oenlcui. Zu).

^l. O. C. ä. aä. CK 8. So Viel man mit
drei oder vier Fingern fassen kann mit
kochendem Wasser ziehen zu lassen und
wie Thee zu trinken.

3-

Rejolvirende und Scbleimlösinde H>e««
zum Thee.

OKaerelal. 22 Ivlß.
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^NlNN5

^toeckg^. citr. 22 ?. i).
Kaä. Lrvun.

Ir. k'Iol"
^ri!tolocn. rot.

Rasur. ^c»rt. 1^. LaNsr. 22 H.
8em. ?c>enicul.

^niii 22 Ziij.
?lHur6. (!orr. (IrZnt. 3v).

l^l Q c. 6. 2a ck. Nach veriger Verord«
nung zu gebrauchen.

BlutreiniZende antiscorburische Molken»
H7. I^lerti. receur. I^ri«.-. min.

(!ock!egr.
^cews.
1-rifoI. Kbr.
iünaereio!.
I^gsturr. ac^UÄt. 22 !^l^

?wr. «cenr. ^cac. ?. itj.
(5onci<a insunä. c. sero I^üis ieruiä. l^lens. ^.

irenr in calore ferviäo llne ebulülione per
vnam noi-gm, äein 6Ilr2 et exprime spe»
cies exllt,te, 6. aä Vür. 8. Laulich nach und
nach alle Morgen so viel auszutrinken, und
sich dabei fieiffig zu bewegen,

K 5 Man
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Man fann auch aus den genannten Krau«

lern den Saft auspressen und austrinken,
nachhero aber die Molken warm nachcriw
ken lassen. Den Geschmack der obigen
Molken kann man auch mit einig« 8^-
rupiz angenehmer machen. Man pfleget
auch zumahl bei schwindsüchtigen und
hektischen Kranken die nach Beschaffen:
heit der Umstände gewählte frische Kräu¬
ter mit einer Fleischbrühe infundiren und
so trinken zu lassen.

§. 75-
Wir kommen endlich zu der lezten Art derer

innerlich zu brauchenden fiüsslgen Arzneimitteln,
nehmlich denen abgekochten Tranken oderDe»
cocl// H. 68'.) diese sind von denen Intuli8 nur
sehr wenig und hauptsächlich darinnen unterschie«
den, daß diese nur ohne, die llecc»5ta hingegen
nicht anders als durch mehr oder weniger scharfes
Kochen zubereitet werden, als woher sie auch, von
äecayuere abkochen, ihre Benennung erhalten
haben. Sonst?» wird ein Decoct auch noch nach
dem griechisch« ^/>o2e,»6 oder auch ^/>/?e/?/emH
genennet; und wenn man die8peciez, welche man
schon einmahl abgekochet hat, nochmahlS kochet,
so Heisset ein solcher in seiner Würkung schwächerer
Decoct öoc/le^«m, oder DecaHn« /e>cun^»'lum,
dahingegen der stärkere zum erstenmal)! gekochte
Trank DevoKum /?s/man«m, oder, wenn es recht
stark und kräftig gekochet wird, 0ecoK«m conce»-
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f,<lwm genennet wird. Sie werden wider die
allermehreste Krankheiten , besonders in lanqwiez
rigen Krankheiten so von einer grossen Dickheit,
Schärfe, Unreinigkeit und Verschleimung terer
Safte entstanden) so wohl innerlich zu nehmen,
als auch öfters zum äusserlichen Gebrauch, als
zum einspritzen, Gurgeln, zu Clystiren :c. vielfäl«
tig verordnet.

§. 76,
Die Ingredienzen woraus die Decocte berei«

ttt werden, sind eben so wie derer mlul'orum be»
schaffen: so, daß man selbige in das exirsnen^um
oder suluenäum, ins 8o!uen« oder menllruum
und denn in das ^c^llorium eimh/ilen kann.
Erstere sind die nehmliche Körper wie wir bereits
bei denen infus,« weitläuftiger angezeiget haben:
poch müssen wir hier dabei zugleich erinnern, daß
da man bei jenen nur solche Mittel dazu erwählen
muß, welche sich sehr bald und leicht auflösen
U«d ertrahiren lassen, man zu denen Decocten
schon compacter« etwas schwerer aufiösliche Kör»
per nehmen kann, da bei der Bereitung derselben
der Grad der Hizze schon ungleich stärker ist, d<,:
her pfleget man auch schon einige mineralische Kör«
per, welche bei inlussz gar nicht zu gebrauch?«
sind, als das rohe SpiesglaS:c. mit zu denen
Decocten zu nehmen. Das mensrruum ist ge«
meiniglich das blosse Wasser, bisweilen nimmt
man aber auch wohl spirituöse Aufiösungsnn'ttel
dazu, und zwar vornehmlich Weine, auch wohl,

wen«
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wenn sehr resinöseV^getabilien unter denen extra-
dtmöiz, Vrnndwein ot>er 8pirirl,m vi»>, welche
man entweder zu erst über die 8c>Iven62 giesset
und in der Warme exnahiren lasset, und denn erst
das Wasser zugicsset und mit kochen läßt: oder
man gicsset auch wohl die spirituöse Mittel erst
denn, wenn die 3o!ven6a bereits mit Wasser ge-
kochet haben, und wenn das Decoct noch he«ß ist,,
dazu, und lasset es denn noch zusammen in der
Wärme, ohne doch weiter zu kochen, digeriren«
Ausserdem aber sind auch die Mlchmolken, die
verschiedenen Biere, Flelschbrühen :c. mit dazu
noch der verschiedenen Absicht des Arztes zu ge¬
brauchen. Die ^ccessmia endlich sind eben die¬
selbe, welche wir bei denen i»fuÜ5 angeführct ha¬
ben, nur daß man zu denen Decocten schon
öfterer und mehr so-wohl alkalische als Mittel«
salze zumischet, weil, wie bereit« erwehnet wor¬
den, hier schon mehr compactere 8c>1venäg er>
wühlet werden.

§- 77-
Was die Ordnung anbetrift, in welchen die

zu Decocten nöthige Mittel verschrieben werden
sollen; so wollen wir uns hier der Kürze wegen
nur darauf beziehen, was wir bereits §. 11. davon
gemeldet haben. Die Proportion oder das Ver¬
hältnis) derer Inqredientien eines z»m andern,
kann ungefehr folgendes seyn: Zu einem Maas
oder O.uart concentrirten Decoct nimmt mau etwa
von Wurzeln, Hölzern und Rinden, nachdem sie
mehr oder weniger gewürzhaster smd vonjedem 3>i,

bis
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bis 3", von Kräutern Kh - i>), von Blumen ?. ij -^ v,
von Saamens Ziii-Ass, von starken Gewürzen
und alkalischen Salzen 5j Zi/3, von Mittelsalzen
Zij - Zss. und dazu giessec man etwa zwei Maasse
oder Quarre Wasser, welches man bis aus die Hälfte
einkochen lasset. Ueberhaupt kommt es bei diesem
Verhaltniß darauf an, ob der Trank mehr oder
weniger conccntrirt und also schärfer oder gelinder
gekocht werden soll, ferner ob eines oder das an»
dere accellurium zugesezzet werden soll, welches
die bessere Auflösung derer exrrakenclarnm beför»
dern kann, nicht weniger auf die Beschaffenheit
und Würksamkeit des l'oluenäi und menlirui,als
wornach ein vernünftiger Arzt die Proportion de«
rer Ingredientien, und auch die allgemeine Menge
derselben bestimmen wird. Sonsten pfleget man
auf ein Quart des mcnstrui nicht über Z^-Züj
von denen 8peciebu5 überhaupt zu verschreiben,
und man hüte sich, daß man besonders in warmer
Sommerszeit nicht mehr Decoct auf emnuchl ko¬
chen lasse, als aufzwei, höchstens drei Tage zu trin¬
ken genug ist. Die Dose wie viel der Patient auf
einmahl trinken soll, richtet sich ebenfalls nach de?
nen verschiedenen Krankheilen, nach dem Alter und
Temperament des Kranken und nach der Würksam¬
keit derer Ingredientien, auch nachdem ein Decoct
vor dem andern schwächer oder mehr concentrirc
ist. Von denen laxierenden Decoctcn läßt man
gemeiniglich nur des Morgens frühe zwei, drei
auch mehrere Theeschaalenvoll nach und nach trin¬
ken/ und wohl alle Stunden damit so lange fort»

fahren.

?<
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fahren, bis der erste Stuhlgang erfolget, ja wl.
der gewisse Krankheiten lasset man die gelinde laxier
rende und resolvirende Decocte beständig statt ge^
wohnlichem Getränke forttrinken, und so auch die
6ecoAa secunä?.ria: von denen concentrirtett
Decocten hingegen lasset Man nur gemeiniglich
des Molgens frühe Ziij - zvj auf einmahl und
wohl auch warm im Bette trinken.

§- 78-
Noch hat man bei Verschreibung und Vee»

fertig'mg derer Decocte mit auf folgendes Acht zu
haben: Man pfleget gerne dem Apotheker anzm
zeigen in was vor einem Gefäß dieselbe sollen ge«
kochet werden. Gemeiniglich pfteget man sich hie?
zu derer irdenen Gefasse und gemeinen Töpfe zu
bedienen; bisweilen aber ordnet man auch gläi
ferne Kolben dazu zu nehmen, auf welche matt
einen blinden Helm oder Hut (alembicu») appli-
ciret, solche in eine Sandcapelle(!?2!neum arennll)
sezzet und darin allmählich kochen lässet, welches
bei denen zarteren und zum Thei! flüchtigen In¬
gredienzen seinen Nuzzcn hat. Ferner ist es nö-
thig anzuzeigen, ob das Gefäß, worinnen geko¬
chet wird, nur schlechtweg zugeoekket, oder od der
Dekkel mit Brodceig zc. soll verklebet werden:
wie auch ob dir Hi^e beim kochen mäßig oder
stark seyn, und wie lange der Trank kochen, auch
wie viel von dem m«?nltruo einkochen soll. Den
schon abgekochten Trank lässet man entweder nur
klar abgiessen, oder man drücket noch die 8prc,e«

rei«
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rein aus, wovon aber der Trank trübe und un¬
ansehnlich wird, dahero man ihn in solchem Fall
entweder durch ein Tuch seiget oder durch Löschpa:
pier filtriret, oder man psteqet auch wohl biswei¬
len dm trüben Trank mit Eyweiß :c. klar machen
zu lassen. Denen Decocten pfleget man eben
nicht Zukker oder Syrupe beizumischen, wer es
aber haben will, dem kann es auch geschehen;
man wähle aber lieber solche Ingredientien, deren
Geschmack noch erträglich und nicht gar zu unan¬
genehm ist. Auch hat man darauf mit zu sehen,
daß man zu denen DecnÜiz nicht solche 5pccie«
nehme, deren beste Kräfte durch das Kochen ver¬
stießen, und dieses um so mehr bei denen concen-
trirten Decocten, wie wir denn dergleichenKräu¬
ter und Wurzeln (die sich besser zu denen insinl,
schikken) in der ^lnergpis generali allezeit beson¬
ders angezeiget haben. Wenn man das an«,
moniuin cruclum zu Decocten verschreibet, so
ordnet man allezeit, das solches in einem Beutel
besonders eingeschlossen und so mitgekochet wer¬
den soll. Daß viele Arten von äecuKi« in Apo¬
theken unter gewissen Benennungen verschrieben
werden, kann man mit mehreren» aus denen Di-
spcnlalurii5 ersehen. Es folgen anizzo zum Be>
schluß noch einige Beispiele woraus Anfanger
die Art Decocte zu verschreiben mit mehreren,
lernen werden.

5!

l. L.axie»
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Laxierender Trank.
Hc. ?nlp. "l2M2rinä. Iü).

?c»I. 8enn. nr. s it.
I^I^ab. opr. ei. 3H Hü^.
^,26. dicnar.

8car2»ner,
^araxac. 22 Dss.

8em. ^ni«. 22 Zii>
?gllnl. minor. Ass.

Kt. (!. (^ infunä. c. v^e cumm. ^i^, iien«
per noääm in luco lepiäu, mane ilic le-
niil.r ebullire per 2 nor25 in vgse ii^u"
linn clguso, 6ein culerur et 6. 26 Vitr«
8. Zwei bis vier Theeschaalen voll auf ein»
mahl zu nehmen.

2.

Resolvirender und dabei laxierender Trank
in langwierigen Rrankheicen und vor.

schleünung der Safte zu gebrauchen.

Vl?. Küä. Lnu!ae
I^eniKic.
ducurn. ^ilnin.
^sgri
Ireuz nnKr. coerul. 22 Z^.

?o!. 8enn. or. l. li.
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dort. >neä. laluduc. 23 Ziii.

l^irr.
8em. k'aenicul.

/^niz, 22 Zij.
Laccgr. luniper Hss.

?vl. (^. (^. liis.c. V^e ec»mm. Vlens. i. 6ieei-. per
^, mane eliullilun per 2 riuras, 6ein 2ttun-
6e vin. 2II?. ^nerul'. ^lens iL, äizergnrur
vn2 suriiuz per 12 nora« in vale viireo be»
ne clauio, ium iilcr. speciebug nnre exprel-
iiz^ ei (^alarur. ac,16e

8^r. ligä. V. aper
<le (!icll. c. Kriab. 22 Zi>i-?v.

Xl. 6. 26 Vnr. 8. Alle Morqen zwei bis vier
Thceschaalen voll, auch wenn es nicht ge>
nug llixicret, mehr laulich zu trinken.

3-
Blutreiniyender Dccocr, widrr venerische

und andere UiirciNlIteiren.
1^7. Kaä. 8«r<I,z,2r.

kimpin, gib.

kulvpuä.
82PQN2!'. 22 Iiss.

Kasur. (!arc.ei l ^",. 82NÄ.
^suniper. 22 I'iL.

8em. ^ni<!.
I^ueneul, 22 Zl!»

ll^mam. acui. Zij.
L Kt.
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Kl. c. c. 6. aä OK. 8. ^. Von diesen 8pe-

ciebu« g Loch mit 8 Quart Wasser und ci»
nem Quentchen 3aÜ5 lgriari in einem wohl'
verklebten Topfe drei Stunden gut kochen
zu lassen, denn noch 4 Loch von den folgen«
den Kräutern L. da<u zu schütten und noch
eine halbe Stunde gelinde kochen zu lassen-

5- «gs.
Kaä.

dort, et L. Lalllitr.
I.iyuirit. 22 Zv.

iVl. cnnc. 6. 5. F. Alle Morgen im Bette
laulich ein Quart nach und nach auszutrini
ken.

Auf die 8pecie5, welche schon einmahl abge«
kochet sind, kann man wieder Wasser auf-
giessen, kochen lassen, und dieses vecnämn
secunäarium kann zu zwei bis 3 Quart täg»
lich nach Essens getrunken werden.

Gin nahrhaftes und stärkendes Decocc vor
hektische und von Krankheiten sehr abge¬

zehrte Personen.
H<7. Oarinn. rec. ma5at. äeplumgr.

eviscerar. K?o. j.
keräic. ilmüi moäu ^argr. l^o.
?eä. Viruün. >^c>. iv.
l^anciäginur in parre» exißuas

in monario oll» comminuamur:
^ aääe

(!ancs-

el

ec

M
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<^ancr. tiunmül. I^l«. xi^'xx.

viui comunäamur

immitre omnl'g IZ^enae amplae
is^nneae, inrerpoliri«
liaä. lüriin. in caleolox leü» ^z>

Lnulae cgmp.
^nnlaiiä. l"n?>i.

^laceriz ^v).

8uperf>.in6. 8ucci rnllilZ^. er acetosae re«.
expicls. er. äepurar. (aur V°>e lunr. il
l>)emx llr) H. s. (^lauäar. lg^enä, nun,
niulium vlrra 6imi6ium rep!«l» et U3
impaiim conüliuo cu^uaiur per 6 nura«,
^ein eKlM^ami-, coleiur cum exprel?,une:
resri^^rarurn ir^eullim acl ^lannam con-
lurniun,, 6em« p!»Fi.!e6ine lerverur vlui.

Von sol6)er Gallerte kann der Kranke sich' tässl
lich ein auch zwcimahl etli6^e Löffel voll wär¬
men lassen und so verzehren. Man Mnn nach
Beschaffenheit der Umstände die R^ohüner weg¬
lassen, und auch andere Kräuter dazu erwäh¬
len, auch dergleichen Decocte viel schwächer
und dünner machen. Besu'he Ai. //«?»-, H^«/-

L- 5. De--
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Decocr zum äußerlichen Gebrauch bei ab
cen fistulösen unreinen Wunden.

A. I-Ierb. 8corä.
8anicu1.
tte6er. ^ür.
82km. 22 iVlss.

Kaä. ^riltol. rar.
Lnul. ää Z).

Z^t. dune. cc»nt. co<^u. c. V^e vel (^«eui-

Lux. ?. ?. s, nciä, Zi).
?^. 1). 8. Die Wunden damit zu reinigen.

Do«
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Das neunte Kapitel.
Von Lenen

Topischen
oder zum äußerlichen Gebrauch

bestimmten Mitteln.
§. 79.

^j^ie topiscde tNicrtel, /le>,»eH<l io/ck<l, wer:
^^ den überhaupt alle diejenige genennet, wel:
che man dem menschlichen Körper äusserlich bei¬
bringet oder appliciret. Es sind einige Schrift:
steller von denen alten sowohl als auch denen
neuern, welche einen Unterscheid machen zwischen
dcnenzenigen ausserlichen Mitteln, welche allen
Theilen des Körpers gemein sind, als Pfiasier,
Salben, Umschlage :c., und solchen welche nur
einem oder dem andern Theil des Körpers appli¬
ciret werden können, als da sind die Clystire,
Stuhlzapfgens und dergleichen mehr. Wir wol»
len die vornehmste und gebrauchlichste derselben
hier, aber so kurz als möglich, abhandeln.

§. 80.
Zu denen dem menschlichen Körper äußerlich

zu applicirenden Mitteln gehören zuförderst die
L 3 Bäder
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Bäder ,md Bähungeli, ^/«^Ä, /"«?«/, I'»-
We«lHf/c?«e/, Ein Bad ist eine F^rme! eines
äusserlichen Arzneimittels, welches aus Wasser
oder Wasser und Wein:c. als dem menltrno
und denen Kräutern, Blumen, Wurzeln :c.
auch vielen animalischen und mineralischen Mit?
teln, als den 8o!vei^i5 durchs Kochen zube?
bereitet wird, worinnen man entweder den ganz
zen L ib oder gewisse Theile desselben hinein^
thut und badet oder waschet, dahero ein Bad
öfters Lo^'l, a/nennet wird. Wir handeln hier
aber nur von denen durch Kunst bereiteten nicht
aber von denen natürlichen mineralisch« n war»
n«n und kalten Bädern, dergleichen das
Karls- Tvpützer- Hirschberger- Freyenwalder?
bad und sehr viele andere mehr zu nennen wa>
ren. Wenn man den ganzen Leib darinnen
ha^t, heMt es eigcntlick) nur ^/«e«m ein
Bad, wenn aber nur der untere Thei! des-
Körpers vom Unterleibe an gerechnet hinein«
gestekket wird, so daß man in solchem Bade
sizzer, ohne daß der Oberleib davon berühre?
wird, so Heisset es ein halbes Bad, Qm/c«-
/>/««,,', oder auch /»F/i^.- Wenn man nur die
Füsse, oder Hände allein badet; so Heisset es
ein Fuß- oder ^andebad, ?eMltt»'«m oder
^,«Hm/i«u und so weiter. Diese Arten mm
heissen würkliche und uajse Bader, ^/ue<: 5?!-
n«A.,, man hat aber unter dem Wort Bad
auch solche zu verstehen, wo nur die Dampfe
von gewinn warmen oder heissen Feuchtigkeit

ten
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ten an den ganzen Körper, oder nur gewisse
Theile desselben gebracht werden, und diese neu«
net man 6<l/«« vHM-s/H, oder Dampfbäder, als
wovon wir in der 1'Kempia zeneraü viel weit-
läuftiger gehandelt und deren Nuzzen augezeiget
haben. Ferner aber gehören auch Hieher die soge¬
nannte Bähungen oder iot»/l. i'omc»^ (welche
auch ^l>/lem<llH geneunet werden,) da man in
warmen Wein, oder Essig oder einem nach der
verschiedenenAbsicht dl>s Arztes verfertigten De»
cocc zusammengelegte Tücher einweichet und warm
auf diesen oder jenen verlezten Theil des Körpers
leget und solches öfters wiederhohlet: oder man
füllet auch ein Sackchen oder Beutel mit allerlei
Krautern :c. an, nahet solches etliche mahl durch,
daß die Krauter an allen Orten gleich zertheilt
bleiben und nicht an ein Ende sich Hinschüben mö¬
gen, denn weichet man solches Kräutersäckchen in
heissen Weinessig:c. ein,drnkket es etwas aus und
leget es warm auf den leidenden Theil. Auch ge-
hören einiger masscn Hieher die 5oiu/ /c«, oder
trottene Bähungen, da mau die Kräutersäck-
chens nur trotten recht warm gemacht öfters wie¬
derholt auf die leidende Stelle appliciret: Diese
Arten werden auch L/?ick!n<,t<, ^cs oder Hlcc«/i
/«i gcnmnet: Man könnte auch mit eben dem
Recht, wie diese, die Rräurermuzzen, cncupl,25,
und die Raucherpulver hicher rechnen, wovon
wie aber bereits im vorhergehenden gehandelt ha-
b?n< Wir wollen von diesen Arten einige Bei¬
spielen mittheilen.

L 4 !. Hpe-
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H,e«e, zum erweichenden Bade bei heftigen
Steinschmerzen.

H7. I^l)2r. V. emollienr. 22 ^v.
X4e!iluc. ^li^.

1^,1. all). 22 Zlv.
?!. OnZmnmill.

l-j^peric. 22 ?. vj.
I^uriur. "lriiic. X^Hnip. V.

1^. Ounc. 6. 8. Mit einem Eimer oder mehr
Wasser zu kochen, und denn soviel kaltes
Wasser Mugiessen daß der Kranke sich ge¬
mächlich mit dem halben Leibe bis an die
Brust hineinsezzenkann.

2.
Stärkende Rräucer zum Fußdade beim
Geschwulst der Füsse, si> nach einer ^.rank«'

heir sich äussert.
A'. ^aä. (^lam. arum.

^nzelic.
Xeäo2r. 22 Zi>

Laliüc 22 Ivl).

(!kgmam. Rom. ä» ?, üj.
K5, c^onc. 6. 8. Mit 4 Maaß Wasser eine

Stunde lang ^u kochen, denn 2 Maaß Land¬
wein zuzugicssen und noch etwas aufkochen

ttb.

l'l.
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zu lassen, und wenn eS nicht mehr zu w.irm,
die Fusse darinnen wenigstens eine Vierte!«
stunde lang zu bähen.

3-
Dampfbad wider die Entzündung des

Gaumc no und die Bräune.

52».

Lcorä, 35 VllZ,
Kaä. Lnulae

Z^. dunc. ä. 5 Mit z Theeschaalen Wasser
und eben so viel Weim-ssia. kochen zu lassen,
und aleoenn den Dampf vermittelst eines
Trichters in den Gaumen zu ziehen.

Zertheilende H>e«>, zu Bähungen.

Impcraior.
Ir. ^or.
8i^i!!. 5a1om. 22 Iss.

k'lor. ^irnomiü. vu!z.
Verlas«.
l.ilio!'. alt). 22 ?. ^.

I-Iert). Ori^an.
8erp>11.
KoiilmZr, 22 ,V1s.

Xl. (^nnc. minut. mcl. l^cn!,';. cl, 3 Eines da«.
von in warmen Wein welchen zu l< ssen,

L ; dcnn
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denn ausgedruckt auf de» geschwollene»»
Theil zu legen, und wenn es kalt worden
sogleich das andere aufzulegen.

5-
Zertyeilende He«?/ ;„m trokkenenRrauter?

säckchen.

Lerpill.

^aä. Ir. ?!or.

Vglerl^n. 33 Zvj>
dampnorae )ss-

ZH. conc. miuuk. 6. 8. Hievon zwei Kräuter^
säckchen zu machen, eines sogleich warm auf
den leidenden Theil zu legen, und wenns
kalt ist, das andere.

ne Bähung wider den Vorfall der
Mutter.

3arc«coII.
Zanzu. äracan. 22 3>1>
?1or. l^osgr. rubr.

iüurt.
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llroc. or. Zss,
^. pulveril' ^rc>i?o mncio.

ä. 8. Täglich z^-simahl davon elwas auf
Kohlen zu streuen und den Rauch uä vre-
rurn zu aämirnreu.

§. 81.
Ein <7<lfH/?ii,/MH oder M//<l^mH oder Brei«

umschlug ist eine solche Form eines äussnlichen
Arzneimittels, welches mehrenchcils zur nude-
rung der Schnurzen und zum ernxichcn oder zer«
theilen auf Ge'chwüre, stbictsse und infi.uumi'te
geschwollene Theile warm umgeschlagen wird.
Es muß die Consistenz eines dikkei, Breies ha¬
ben, dahero es auch schlechtweg ei» Brcl pfleget
genennet zu werden. Man bereitet sie aus zer«
theilenden, erweichenden und »ach der verschiede¬
nen Absicht auch aus stärkenden Kräutern, Bln?
men, Wurzel», Spaniens und Früchten, welche
aber ganz fein wie ein Pulver müssen gestoßen
seyn, und mm» hat in denen Apotheken schon viele
8pLcie5 pro caiapIasnilN!: also fertig. Diese werden
denn mit Milch, Wasser, oder, wenn die 'Absicht
ist zu roboriren, auch mit Weinessig :c. zu einem
solchen dikken Brei gekochet, dahero man die
Menge des exc!piemi5 oder Amäiuicht bestimmen
kann. Man mischet ihnen auch wohl allerlei Fette
und Ochle, Balsame, Salze, Kampfer und an»

dcre
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dere Dinge mit'bei, und bei infiämmirrm und
qeschwollcneü Halsen ist es ein bekanntes Haus¬
mittel, das; man ein Schwalbennest mit Mich zu
einem Bei kochet und oft? warm um den Hals
mnsch äget. Man schlägt sie nicht so blos, son¬
dern gemeiniglich in einem doppelt zusammen ge¬
legten Tuch, nicht zu heiß, sondnn nur recht
warm auf den lcideüden Thcll. Einige Aenllch«
keit hiemit haben diejenige H'm</«,ml und ,v<^/l-
^'e»l/H, oder Senfumschläye, welche aus Sauer¬
teig, gequetscht« n Senf, geriebenen Meerrettig,
Esslg lc, in die Form eines dikken Breies gebracht
und gemeiniglich auf die Fussohlen oder auch an
andere Theile geleget werden, um die Safte vom
Kopf, herabzuleiten, und den Ausbruch derer
Ausschlage in anhaltenden Fiebern dadurch zu
befördern. Auch können wir hier einigermaßen
die Selben I.l»/men?<l ä^ l/n^ue»t<l herrechnen.
Beide haben fast einerlei Consistenz, sie sind et¬
was weicher und flüssiger als Pflaster aber un¬
gleich dikker wieOehle (aber die Timmen« etwas
flüssiger als die l^ln^ucn«) und werden aus aller¬
lei Fetten, Oehlen, Wachs, Terbenthin, vegeta»
bilischen auch andern Pulvern, Honig, Säften
von Kräutern Balsamen :c zubereitet. Die Bal¬
same, Lall^ma, sind ebenfalls Arten uon zarten
Salben (denn die zum innerlichen Gebrauch rech»
nen wir nicht Hieher) und werden aus wohlrie»
chenden Oehlen mit einer zureichenden Menge
des Muskatennußoehls (oleum inicilt^) oder ei¬
nes andcren exci^iennz bereitet, welchen >nan

auch
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auch die Ambra :c. zusczzen kann. Man pstegt
damit denen Ohnmächciqen oder mit sehr heftigen
Schmerzen geplagten Kranken die Slirne und
Schläfe anzustreichen- Andere sind auch blos
zum Verbinden der Wunden als der d^l'ünus
^r^e'l ölc. bestimmet: Die sehr flüssige Balsame
können eher zu denen mixrur>5 conceniraiis ge»'
rechnet werden. Endlich wollen wir diesen allen
auch noch die Pflaster, Aw^/»^ und t>^l<»
mit beifügen, welche beide in der That einerlei,
ausser daß die <üeram etwas weicher smd Man
verstehet unter beiden eine Form eines äußerlichen
klebrigen Arzneimittels, welches auf Leinwand
oder dünn-s Leder gestrichen und auf den leiden»
den Theil in verschiedener Absicht gcleget wird.
Sie werden mehrencheils aus allerlei Fitten und
O.hlen, Butter, dem Mark aus Knochen, Wachs,
Te.!>'nchin und andern Balsamen, Harzen und
AN'!^>! nl>u>; und allerlei vegetabilischen auch mi¬
nt «aü'l.hfn Pulvern bereitet. Diese werden durch
die Varme in eine Masse und in grosse dlkkeRol-
len ("!< man 'vi^äZIeanes nennet^! gebracht:
man u der.» .wen grossen Vorrach uncer aller¬
lei V Nennung l>' d>>neu Apotheken fertig. Die
Proportion derer Ingredienzen lasset sich nicht so
gena i beftimün r,, d^„> es kömmt fthr daraus au,
daß s>^ r< bricht und nicht brüchig werden, damit
mau sie g>« möge streichen können : Sonsten laßt
man zu s< r Unze Pulver drei Unzen Och! und
4 m h! so v..' Wichs zu ordnen: nur muß man
darauf acht haben, daß wenn die Pulver an sich

schon
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schon klebrich sind, man desto weniger Wachs
zusehen darf. Bisweilen verschleibet man die
in denen Apotheken schon fertige Pfi-.ster und
laßt sie nur mit Oehle weicher machen, wel¬
ches man malaxnen Heisset. Hier folgen die
Beispiele.

U

l.

Erweichender und rcifmachender Brei
Umschlag.

I)c. l-Ierb. V^ülui. c. i1c»r.

I?I. (^Hmumill.

I.i!ic>r. glli.
82mt)uc. 23 ?. z.

^linmill'. incis. coc^u. c. V«^ comm. et m,
I^ini 22 q. l. gd cunliltcnliam ca^plal-

(!eplir. in cinerit). »il3t. Hl>^.

K4. D, 8. Zwischen zusammenqcleqte Tücher
gethan, warm auftuleqen, öfters wieder
zu wärmen, und wenn es zu trckklN wird
etwas Leinöhl und Wasser zuzugiessen.

W
Z. Roch<



oder zum ausser!. Gebr.best.Mitteln. 175
2.

Rochnmchender und stark ziehender Um,
schlag.

A. ?ermenli pam5 licerrim. 3>>i>
3em. iinap. conms.
Kaplan, ruliic. rec. 22 A.
Kaä. ?)reti,r. gg.
^i« cnmm. 22 M.

XI. f. c. y. s. »f< vini tlgta^alma 6. 8.
Aus Tücher recht dikke zu streichen und
auf die Fußsohlen zu legen, nachdem sel¬
bige vorhero gut mit Essig gerieben wor?
den.

Des H7oa»e Augensalbe.

Lap. naemaiic. ppr. A.
^Iciez nplimae Aßc. ^r. vi.

subtiliss. riulueris. aä6e
^xunziüe Viperin. q. s. «ä conti-

lienlilim linimenli.

^l. v. 8. Etwas weniges ins Auge zu
nehmen.

4. Salbe
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>

>

Salbe wider die Schmerzen der verwun»
deren Warzen «n den Brüsten vom

Saugen.
yc. 01. biliar, gib.

Klumorclic. 22 Z'j.
Viieü. avur, i). bene cun^ugil. gääc

Kl. v. 8. Hienm öfters die Warzen zu be«
schluieren, und so oft man das Kind anb¬
ieget wieder abzuwaschen.

Salbe wider die Würmer.

I^eü. "lauri inspill'.
/X!a?3 pui-ill. 22 Ziß.
0!. ^Kl'x'ttrl. Zij.
(^crae 2!!'. l^. l.

Kl. s. Vi^uenniin. 6. 8 Morgens und Abends
den Unterleib in der Gegend des Nabels da-
mit zu schmieren.

6.
Salbe wider das AuZentriefen

De.' Vn^u. kupulei Iß,

?!. Xmcl Zß.
(Ü2mpliur. ^r ^v.

^. f. Vn^u. v. 3. Etwas weniges ins Auge
zu thun.

7. Star-
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Stärkender Magenbaljäm.
Dc>. Ol. I>?uc. ^ofck. expr. Hi>.

Lals. keruv. nißr. Z^.

0tiamam. ver°
^nil. 22 Zß.

^xunz. 0altor. )i).
^l. V. 8. Oefters ecwas davon warm «us

Hen Unterleib einzureiben.

8.

Balsam bei SchlaZfiüssen zu gebrauchen.
Y5. 01. H)l2t. 8pic.

Kut.
I^orismar.
^la^nran. üa 9ß°
0inam. Z^rt. xv.

Vnzu. !>Iervin. Zi^.
^ vol. ol. 8v!v. Zij.

^t. v. 8. Hiemit die Schlafe «nd unter der
Nase fieijsig zu reiben.

M 5. Das
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5

Das sogenannte schwarze Pflaster.

yc-. Ciner. Qavell. M.
O^ci pur. Züj.
^ "lerebintti. ^i^'.

^lixr. äizer. per. IV. Lepliman.
I.l<;uc>ri äizeüo sääe

?Ior. Hriz 3i>
Vizere 6e nouc» per Xlenlem
Dem gämilce

<3umm. »^ 3ciII. äep. ^mmnn.
(lalnan.
LcleU.
5aßl>p. Ä5 A!ß.

l^nlopnonii M.
^l/rrn. c>pl. pur.
Klumiae
l'ereoinln. gä Zi).

coyu. nä conlistentian Lmplsstri
lul> 6nem gääe

^ampnvr. in >ö? solut. Iiß.
!^t. f. l. a. Lmpl.

^

IG. Oben
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IQ.

Eben dasselbe auf eine andere Art-
yc». Orri 6epur. Wj.

knallt in crucitiuic» per IV. nor. mne
ellunäe et aaäe v^e pluv. Hlal. Ux.

äilloiv. et lilcrg.

tz«.'. ttu'w8 Uguor. (Z)tri ^tial. Vj.
L»Is. ^ terenminingt. ^j.

äizer. per XIV. 6iez, tum leni calure »6misc«
l^erebilltn. Vener. Mv^.
Oilapnon. f^x.

I.l^U2tl« er paullo reln^elgälg aääe
luccelsive

?ulv. Xt^rrn. ei.
Ktumiae. 22 ^>V.

l3umm. l3»!l)2n.
Lampen.
LäeNii
^mmoniac. 22 W). in »^

«;. l. lulul. tanäem
llgmpnor. M'.

l^l. f. I. 2. Lplaürum.

M §. 82.
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§. 82.
Von denen Oolyriis haben wir bereits in dem

zweiten Kapitel gehandelt nnd davon auch in al-
lerlei Gestalt Beispiele mitgetheilet, so sind auch
bereits die Clystire «nd sogenannte Stuhlzapft
chens in der l'KergpM generali weitläuftig genug
beschrieben worden, daß eS überfiüssig wäre das
alles hier zu wiederhohlen, dahero wir nur einige
Beispiele davon mittheilen werden. So viel wol»
len wir doch noch anzeigen, daß zu denen Tobaks«
Ciystiren, wovon wir auch schon daselbst gehan»
delt haben, ganz neulich im Jahr 1757 Herr D»
Schasser in Regeneburg ein neues Werkzeug
angegeben, da man vermittelst eines an der Röhre
angebrachten Blasebalges den Rauch in die Ge«
därme hineinführen kann: man kann hievon des
genannten Erfinders durch den Druf bekanntge?
machte Befthreibung mit mehreren» nachlesen»
Hier folgen einige Beispiele

1.

Erweichendes und besänftigendes ClMer
wider dao Bauchgrimmen und grünen

SruhlganZ neugedohrner Rinder.
D5. Veca5l. aven. excorr. ^iss.

Ol. I>ml rcc. exprel?. ^ll.
8^r. ?I. ?erlic. Zv.

^l. f. clMer, ä. c. inlirumemc» pro inia»-
te 1 v). 8epüm2n»

2. Gin
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2.

Gin Clystir wider die tvechselfieber vor
Rinder denen man keine innerliche Arznei

belbringen kann.
A. ?lor. (^amnmill. minut. conc. Zii).

(!ort. ?eruv. opl. puiveris. ^).
(!c>^u. c. V^e comrn. ^. l.

01. ?oenicul. Zss-Zj.
8vrup. <Ü2lä. den. ^Z»).

Kl. f. clvKer ä. c. instrumenta pro inignte
vi x annnrum.

Hiebet ist nur noch dieses zu erinnern, daß bei
allen solchen Clystiren die eigentlich nicht scopo
euacugnre gegeben werden, man allezeit erst ein
anderes Clystir' vorhero müsse beibringen lassen,
daß die Gedärme erst ausgespühlet werden mögen.

3-
Clystir wider die rothe und weisse

Ruhr,
He. I-Idge. Klalv.

karietar.
Xtelilot. 22 ^lj.

Verbasci 22 ?. i).
^ven. excorric. ^ij.
(^onc. cuqu. c. V^e comm. ^. f.
Oolatur. Ix. gääe

l'erebintk. Venet. c. vitell.II. «vc»r.
3owr< Zvj.

Kl. k. clvtter ä. c. inNrumenro pro g^ulto.
M 3 4-Sruhl-



Ig2 Das IX. Kapit.Von denen topischen

Stuhlzäpfchen wider die Würmer.
A>. kulv. 8em. l'gnZcer.

?e1. I'gur. inspill'. 22 Zl.
Lxtr. ^dl^nlk. Zv.

^l. k. c. q. s. melüz Zuppuinoria ec «onsperz.
c. tanüllo D I^icoiign.

5.
Stark reizendes und eröfnendes Stuhl,

zapfchen.

Lpecier. ^lier. picr. Zi^
?u1v. riled. g!d. Zg.
^^ci äepur. H.

1^. f. 1. 2. 5uppoluori2.
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